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Offizieller Teil - Partie officielle

Berner Schulwarte - Ausstellung «Landeskunde des Berner Jurai>

Dauer der Ausstellung bis 30. September 1966.

Geöffnet- Dienstag bis Sonntag, 10.00 bis 12.00 und 14 00
bis 17.00 Montags geschlossen. Eintritt frei. Fur Fuhrungen
wende man sich an das Naturhistorische Museum, Bernastrasse

15 (Tel. 031 -43 18 39) oder an das Büro der Schulwarte

(Tel 031 - 43 16 15

Die Leitung der Berner Schulwarte

Nichtoffizieller Teil - Partie non officielle

Lehrergesangverein Bern. Probe Samstag, den 24. September,
16 00 bis 18 00 Uhr, m der Aula des Gymnasiums Neufeld
(J ohannespassion)

Lehrergesangverein Konolfingen Probe Donnerstag, 22 Septem
ber, 16 15, Gesamtchor im Sekundarschulhaus Konolfingen

Lehrergesangverein Thun. Donnerstag, 22 September Keine
Probe mehr Wiederbeginn nach den Flerbstferien

Lehrerturnverein Burgdorf. Montag, 19 September Quartals-
schluss nach speziellem Programm

Lehrerturnverein Thun Freitag, 23 September, Lbung fallt
aus wegen militärischer Einquartierung Nächste Übung
Freitag, 21 Oktober

Die Lehrerbibeltagung (Ramisberger), die 1965 zum erstenmal
in Aeschi bei Spiez durchgeführt wurde, wird auch 1966
wieder dort besucht werden können, und zwar vom 3 bis

7 Oktober Anmeldefrist bis zum 25. September Programme
mit allen Details sind zu beziehen bei Lehrer Hans Meyer,
Stegenweg 28, 3172 Niederwangen BE. W. K

Kantonales Haushaltungslehrerinnen-Seminar Bern

Patentprüfungen fur Arbeltslehrerinnen

Die Arbeiten des Bildungskurses 1964-1968 sind an folgenden
Tagen im Seminar, Weitistrasse 40, Bern ausgestellt-

Freitag, 23 September, 9.00—12.00 und 14.00-17 00
Samstag, 24. September, 9.00-12.00 und 14.00-17 00
Sonntag, 25 September, 9.00-12.00 und 14 00-17.00

Die Seminardirektorin Margret Ryser

Schweizer Schulfernsehen:
Versuchssendungen August/September 1966

Dienstag 20. September
Gesucht wird. Hans May (Autor) und Marcel Froidevaux
(Regie) bieten eine Berufswahlsendung über PTT-Berufe
9 15 Uhr 1. Teil, 10 15 Uhr. 2. Teil Vom 7 Schuljahr an.

Freitag 23 September
Der Wiener Kongress Die 5. Folge zeichnet die fur unser Land
wichtigen Episoden um die Anerkennung der Neutrahtat
und die Grenzziehungen nach. Der Wiener Kongress und
die Schweiz - Die Schweiz gewinnt Gestalt.

Dienstag 27 September
Insel im Wandel der fahresteilen Mit dieser vom schwedischen
Fernsehen übernommenen Sendung erleben die Schuler vom
7. Schuljahr an den Jahreslauf von Natur und Mensch auf
einer Scharemnsel

Freitag 30. September
Der Wiener Kongress Die 6 Folge zieht ein Fazit über
150 Jahre, indem sie die Auswnrkungen der Wiener
Beschlüsse bis in die Gegenwart verfolgt.

Redaktionelle Mitteilung
Das Berner Schulblatt vom 8 Oktober 1966 fallt aus

Avis de la redaction
«L'Ecole Bernoise» ne paraitra pas le 8 octobre 1966
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Das Lächeln eines Kindes
Von Richard Gerlach

Was besteht
Auf dieser Erde?
Ozeane
Und Gebirge,
Wüsten, Moore.
Wälder kann
Das Feuer fressen.
Städte fallen
Zu Ruinen.

Unter Wehen
Wird geboren
Stets das Neue,
Und das Lächeln
Eines Kindes
In den Armen
Seiner Mutter
Bleibt umfangen
Von der Liebe.

Aus Gras im Wind, Gedichte von Richard Gerlach (V erner
Classen Verlag, Zürich)

Die Wirkung des wissenschaftlichen Denkens

auf den Menschen

Von Prof. W. Heitier, Zürich

Jede geistige Tätigkeit und die dabei gewonnenen Resultate

wirken auf den Menschen zurück. Dies ist bei der
Wissenschaft nicht anders als bei der Kunst. Philosophie
oder wissenschaftliche Weltanschauungen haben oft
eine enorme Wirkung auf die ganze Menschheit gehabt.
In früheren Zeiten war diese Wirkung sogar das Hauptziel

der philosophischen Betätigung. (Philosophie
schloss die Wissenschaft ein.) Dies ist z. B. bei Plato
mehr als deutlich betont. Dies ist auch bei dem schon
halbmodernen Naturforscher Kepler so, wenn auch der
Weg über das religiöse Gefühl geht, das in Anbetracht
der Schönheit und Weisheit des Schöpfungswerkes
gesteigert und intensiviert wird.

Heute sind allerdings die Motive des Forschens meist
andere geworden. Doch dies ist selbst wieder eine

Folge der wissenschaftlichen Tätigkeit. Die Wirkung der
Wissenschaft hängt natürlich davon ab, welche Art von
Wissenschaft wir betreiben. Wir haben zwei Richtungen
kennengelernt, von denen wir die Extremfälle beschrie-
oen haben. Auf der einen Seite die «mechanistische»
Richtung, die dem Galilei-Programm folgt (dazu
gehören die ganze heutige Physik, Chemie, Astronomie
sowie die Biochemie, die Biophysik und die
Molekularbiologie), und eine gewissermassen entgegegesetzte
Richtung, zu der Farbenlehre, vergleichende
Pflanzenmorphologie und andere Teilgebiete gehören. Die
Verbindungsbrücke zwischen diesen beiden Richtungen
ist zum grössten Teil noch unbekannt: Wir kennen z. B.
den tieferen Zusammenhang zwischen den
elektromagnetischen Wellen und den wahrgenommenen Farben
noch nicht. Die bekannte Beziehung zwischen Wellen-
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länge und Farbe, die rein empirischer Natur ist, ist ja
nicht allgemeingültig und vermittelt kein tieferes
Verständnis. Ebensowenig kennen wir den Zusammenhang
zwischen den chemischen Vorgängen, etwa der Eizelle,
und den später zu bildenden Formen des Lebewesens.

Wenn wir verstehen wollen, wie Wissenschaft auf den
Menschen wirkt, dann ist es gut, zwischen diesen beiden

Richtungen zu unterscheiden, wobei wir uns aber
bewusst sein sollen, dass dies Extreme sind, zwischen
denen es viele Zwischenstufen gibt. Wir müssen mit
einer Vorfrage beginnen: Wie verhält sich der Forscher,
wenn er in dem einen oder andern Sinne sich betätigt?
Beim Galilei-Programm ist die Antwort einfach und
klar: er analysiert die Erscheinungen. Er geht messend

an sie heran und verschafft sich «Daten». Er zerlegt die
Materie bis in ihre atomare Struktur hinein und noch
tiefer, weil er nur so relativ einfache und übersehbare

Folgen von Daten erhalten kann. Ein natürliches Stück
Materie (tot oder lebend) ist dazu meist zu kompliziert.
Dann setzt ein abstraktes (d. h. von den ursprünglichen
Erscheinungen abstrahierendes und nur auf die Daten
gerichtetes), rein intellektuelles Denken ein, das die
Daten verarbeitet, mit dem Ziel einer zusammenhängenden,

womöglich mathematischen Theorie vor Augen.
Diese Tätigkeit bringt uns sicher einen unschätzbaren
Gewinn: das scharfe, logische Denken. Es ist kein
Zweifel, dass die Denkfähigkeit seit der Entwicklung
der exakten Wissenschaften enorm gestärkt wurde, und
zwar nicht nur in den Kreisen der Wissenschaftler; es

ist auch allgemein viel mehr verbreitet. Freilich ist es

meist ein mechanisch-technisches Denken, das nicht
unbedingt sehr tief gehen muss. Anderseits wird dieses

abstrakt-logische Denken heute schon oft sehr
überspitzt. Man muss die moderne Mathematik und theoretische

Physik kennen, um sich einen Begriff machen zu
können, was Abstraktion bedeuten kann. Gewiss ist die
Exaktheit der Schlüsse dadurch erhöht worden, aber es

steckt auch eine Gefahr darin: die Gefahr einer Ubir-
betonung und einer Überbewertung des analytischen
Intellekts. Wir neigen dazu, den Menschen nur nach
seiner Intelligenzrate zu bewerten. Die übertriebene
Pflege des Intellekts geht ausserdem leicht auf Kosten
anderer menschlicher Qualitäten. Die Folge ist eine

gewisse seelische Verarmung, eine Abstumpfung des

Gefühlslebens, die - wie wir noch sehen werden -
bedenkliche Grade annehmen kann.

Das Galileische Programm beruht auf einer besonders
scharf gezogenen Grenze zwischen Subjekt und Objekt.
Menschen, die sich dieser Denkweise hingeben, werden
sich selbst mehr und mehr als von der Welt getrennt
empfinden. Einerseits wird dadurch wohl das eigene
Ichgefühl gestärkt, anderseits aber auch die Verbundenheit

mit der Umwelt immer mehr gelöst. Dadurch
verfestigt sich noch mehr der Gedanke, dass zum Beispiel
SinnesWahrnehmungen nur subjektive Empfindungen
sind, die von einer nicht direkt wahrgenommenen
«objektiven» Welt herstammen, aber selbst keinen objektiven

Wert besitzen.

Betrachten wir nun, als Beispiel für die anderen,
lebensnäheren Wissenschaftsrichtungen, die
Pflanzenmorphologie. Der Forscher sucht z. B. Verwandtschaften

zwischen verschiedenen Pflanzenformen zu
entdecken. Hier nützt analysieren und messen wenig. Er
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muss Gestalten sehen lernen. Man kann die erforderliche

geistige Haltung kaum besser beschreiben, als es

Goethe selbst getan hat. Er nennt sie «anschauende
Urteilskraft». Anschauung ist mehr als blosse Wahrnehmung.

Sie impliziert ein intimes Beobachten, das in ein
intuitives Erfassen der Form ausmündet. Bei dieser Art
von Tätigkeit brauchen wir uns nicht von dem Naturobjekt

zu entfernen, um es zu zerlegen, bis wir das

messbare Phänomen gefunden haben. Wir lassen es

eher zu uns sprechen, so wie es ist. Auch hier besteht
eine Gefahr: Man ist leicht verführt, aus vagen
Eindrücken voreilige Schlüsse zu ziehen und sich damit der
Phantasie hinzugeben. Deshalb muss das kritische Urteil
eingeschaltet werden, um die Phantasie im Zaum zu
halten. Der Forscher ist zweifellos dem Lebendigen
näher, als wenn er gleich alles zerlegt und ausmisst.

Stärker noch als die eigentliche Forschertätigkeit
wirkt das wissenschaftliche Ergebnis auf die Menschen,
besonders dann, wenn man das Ergebnis für allgemeiner

gültig hält, als es ist - und das geschieht heute sehr
oft. In der Wissenschaft des Galilei-Programms werden
Mechanismen entdeckt: der Mechanismus der
Lichtemission, der Mechanismus der chemischen Reaktionen,
die Mechanismen der Vererbung usw. Da dieser Zweig
der Wissenschaft nun ausserordentlich stark gefördert
worden ist und wir folglich eine unübersehbare Menge
von - sehr interessanten - Mechanismen entdeckt haben,
werden wir leicht verführt, in der Welt nur noch
Mechanismen zu sehen. Die mechanistische
Weltanschauung, die daraus entsteht, muss nun allerdings
katastrophale Folgen haben. Wenn wir auch in den
Lebewesen nur Mechanismen sehen, dann ist das
äquivalent mit dem Negieren des Lebens, dem Negieren von
Seele und Geist und damit auch von jeglicher Ethik.
Der Mensch wird zum Roboter und darf und muss
dementsprechend behandelt werden.

Es ist nicht nur Theorie, die uns veranlasst, solche
Schlüsse aus der mechanistischen Weltanschauung zu
ziehen. Sie sind gezogen worden, und dies sogar mit
unerbittlicher Konsequenz, u. a. in derselben Konferenz,
in der der Mensch als eine bestimmte Reihenfolge von
Atomen definiert wurde (siehe erster Vortrag). Das
Thema war, wie man den Menschen in Zukunft
verbessern könne (wie man sich etwa überlegt, wie man
einen Automotor verbessern kann). Ein Teil der
Vorschläge ging dahin, dies durch gelenkte Zuchtwahl zu
tun: Von ausgewählten Männern solle man eine Bank
von tiefgekühltem Sperma anlegen, mit dem
ausgewählte Frauen künstlich befruchtet werden sollen.
Um zu verhindern, dass erbgenetisch unerwünschte
Paare Kinder haben, könne man von Staates wegen dem
Salz die Chemikalien der Antibabypille beimengen und
nur den Ausgewählten eine Lizenz für reines Salz
erteilen usw. Andere Vorschläge gingen dahin, das
Erbmaterial des Menschen durch direkte chirurgische
Eingriffe in die Chromosomen zu verbessern oder durch
physiologische Eingriffe während der Embryonalentwicklung,

die in Zukunft im Laboratorium erfolgen
solle. Und schliesslich ein wörtlich wiedergegebenes
Zitat (übersetzt): «Andere, angeekelt (disgusted) von
der Begrenzung und der Flickwerkkonstitution aller
natürlichen Organismen, sagen ganz offen (boldly), dass

gänzlich künstliche Gebilde (contrivances) geschaffen
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werden können und sollen, um die Menschheit zu
ersetzen.» - Dies ist dann die letzte Konsequenz: die
Entmenschlichung der Menschheit. Die völlige
Zerstörung der Ethik ist evident. Die Logik ist sehr
einfach : Der Mensch ist ein Automat, aber er ist als solcher
ein schlechter Automat. Folglich muss er durch einen
besseren ersetzt werden. In dem ganzen Konferenzbericht,

der sich mit menschlicher Fortpflanzung
beschäftigt, habe ich das Wort Liebe kein einziges Mal
gefunden.

Die zitierten Vorschläge zeigen, wohin eine Wissenschaft

führen kann, die sich einseitig - man darf wohl
sagen fanatisch - nur der mechanistischen Richtung
hingibt. Es sind Entartungserscheinungen, die den
elementarsten menschlichen Rechten und der elementarsten

Ethik ins Gesicht schlagen und die aus einer
einzigen falschen Anfangsthese fliessen: der These, dass
das Galileische Programm (d. h. Physik und Chemie)
zu einer gültigen Erkenntnis, insbesondere im Bereiche
des Lebendigen, ausreicht. Wir dürfen uns leider nicht
der Illusion hingeben, dass diese Auswüchse zu absurd
sind, um ernst genommen zu werden. Es ist noch nicht
lange her, dass falsch verstandene Wissenschaft in die
Hand von Demagogen geriet und zum Massenmord
führte.

Unsere Betrachtungen zeigen uns auch gleichzeitig
einen Weg, wie man diesen Auswüchsen der Einseitigkeit

begegnen kann. Wir haben ja auch von andern
Richtungen der Wissenschaft gesprochen, die lebensnäher

sind und die im Vergleich zur mechanistischen
Richtung sehr wenig entwickelt sind. Denken wir z. B.,
um bei der Biologie zu bleiben, an die vergleichende
Morphologie. Sie ist gerade in der Schweiz sehr gut
vertreten, sowohl in der Botanik als auch in der durch
A. Portmann in Basel vertretenen zoologischen Richtung.

Die Formen der Organismen, ihre Oberflächen-
und ihre innere Struktur, sind Manifestationen des

Lebendigen, für die Chemie und Physik keinerlei
Verständnis vermitteln. Die Beschäftigung mit diesen
Gebieten zeigt uns klar, wie eng begrenzt alles ist, was
dem Galileischen Programm verpflichtet ist. Damit
bricht die Grundlage für die obengenannten Auswüchse
schon zusammen.

Wir dürfen erwarten, dass alle diese «lebensnäheren»
Richtungen der Wissenschaft (Morphologie ist nur ein
Beispiel) anders auf den Menschen wirken werden.
Das Leben wird als etwas noch nicht Erkanntes, weder
durch die Physik noch durch die Chemie Erklärbares,
ernst genommen, und seine Manifestationen werden
nach und nach erkannt. Das Bewusstsein und das
Ernstnehmen des Lebendigen sind es, was unsere heutige
Zeit, welche so ganz dem Galilei-Programm und seinen
Konsequenzen verfallen ist, dringender als irgend etwas
anderes braucht. Wir müssen also Richtungen der
Wissenschaft, die uns etwas vom Lebendigen lehren, ganz
anders pflegen als bisher und sie aus ihrem relativ
kümmerlichen Entwicklungszustand emporheben. Beide
Richtungen der Wissenschaft sollten, solange wir ihren
Zusammenhang nicht kennen, auf gleiche Stufe gestellt
werden. Insbesondere in der Pädagogik darf das
«mechanistische Weltbild» nie als Resultat der Wissen
schaft hingestellt werden; das Gegengewicht, die lebens
nahen Gebiete sollten gleichzeitig mit den andern ge
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pflegt werden. Nur dadurch, dass wir Leben wieder als

etwas Nichtmechanisches auffassen, kann der völlige
Zerfall der Ethik und damit das ethische (wenn nicht
auch das physische) Chaos verhindert werden.

(Abdruck aus der Schweizerischen Lehrerzeitung Nr. 17/1966)

Wir verweisen auf die Korrigenda auf Seite 647. Redaktion.

Verwaltungsmassnahmen und
Kontrolltendenzen

Antwort an Herrn Erziehungsdirektor Kohler

Am Oberländischen Lehrertag in Spiez wurde eine
Resolution angenommen und im Berner Schulblatt vom
18. Juni veröffentlicht. Sie beginnt folgendermassen:
«Seit Jahren stellt die oberländische Lehrerschaft im
Bereich der Schule, besonders im bernischen
Primarschulwesen, ein immer stärkeres Eindringen von Ver-
waltungsmassnahmen und Kontrolltendenzen fest.»

Im Berner Schulblatt vom 9. Juli hat Herr Erziehungsdirekter

Kohler gewünscht, die Verfasser der Resolution

möchten diese «sehr unbestimmt gehaltene,
deklamatorisch klingende Behauptung mit konkreten
Beispielen belegen».
Diesem Wunsch kommen wir gerne nach und möchten
gleichzeitig auf einen Abschnitt des Jahresberichtes
hinweisen, welcher der Abgeordnetenversammlung des
Bernischen Mittellehrervereins am 8. Juni 1966
vorgelesen und von derselben - unabhängig vom Lehrertag
in Spiez - genehmigt wurde:
Wir stellen leider fest, dass der bernische Lehrer in den
letzten Jahren durch die kantonale Gesetzgebung, durch
Dekrete, Reglemente, Verordnungen, die oft durch
örtliche Regelungen noch überbaut und verschärft werden,
in seiner Freiheit immer mehr eingeschränkt wird. Diese
Tendenz erfüllt uns mit Sorge. Wir wollen uns dazu
bekennen: Wir haben einen schönen Beruf, einen Beruf
allerdings, der wahrscheinlich von seinen Trägern mehr
Verantwortungsfreudigkeit, persönlichen Einsatz, eigene
Initiative und ständige Arbeit an sich selber bedingt als
fast jeder andere. Wenn es nun so kommen sollte, dass

wir Lehrer durch die Massnahmen des Staates immer
mehr zu Befehlsempfängern, zu reinen Funktionären
gemacht werden sollten, würde man unserem Schulwesen
einen schlechten Dienst erweisen. (Berner Schulblatt Nr.
30/1966)

Verrvaltungsmassnahmen

Was wir unter «Verwaltungsmassnahmen» verstehen,
wollen wir am Beispiel der öffentlichen Schule vorerst
erläutern.
Zwei gegensätzliche Tendenzen sind im Gebiet der
Schule dauernd vorhanden: Die eine will das Schulwesen

aus pädagogischen Voraussetzungen heraus
gestalten. Sie findet ihren Ursprung im Wissen, dass sich
Erziehung beschäftigt mit Individualitäten, von denen
niemals zwei gleiche zu finden sind, und dass sie sich
deshalb in Freiheit abspielen muss, um menschengemäss
und menschenwürdig zu sein. Von diesem Gesichtspunkt

aus müssten Stoffauswahl und -Verteilung
freigelassen werden, damit sie der jeweiligen einmaligen
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Klassensituation angepasst werden könnten; die
Lehrmittel müssten frei gewählt, die Stundenzahlen für die
einzelnen Fächer variiert werden können.

Nun ist die Schule aber auch eine öffentlich-rechtliche
Institution und als solche Gegenstand der Verwaltung.
Gesetzgebung und Verwaltung befassen sich aber, im
Gegensatz zur Erziehung, ausschliesslich mit solchen
Bezirken des Menschlichen, welche vom Prinzip der
Gleichheit aus gestaltet werden können und sollen: Mit
Rechten und Pflichten, mit den gegenseitigen Abgrenzungen

der einzelnen Individuen, mit den
organisatorisch-rechtlichen Regelungen des Zusammenlebens.
Durch diese zweite Tendenz wird der Freiheitsraum, in
welchem Erziehung sich abspielt, mehr oder weniger
eingeschränkt, was unvermeidlich ist und ohne weiteres
in Kauf genommen werden muss. Es zeigt sich aber,
dass die Verwaltung aus sich selbst heraus eine beträchtliche

Djmamik entwickelt, indem sie überall nach
Einheitlichkeit und kontrollierbarer Gleichheit strebt, weil
dies eben ihren Prinzipien entspricht. Wenn sie das tut
in Gebieten, für welche sie nicht zuständig ist, dann
verletzt sie den erzieherischen Freiheitsraum, statt ihn
leicht einzuschränken. Hypertrophie der Verwaltung
aber wirkt kaum irgendwo ähnlich verheerend wie im
Schulwesen, denn die Verwaltung verfügt, wo freie
Verantwortung gedeihen sollte, und besetzt das
Gebiet der Urteilsbildung mit Vorschriften.
In den meisten Staatsschulsystemen hat sich die
Verwaltungstendenz weitgehend durchgesetzt. Die
bernische Schule hat sich jedoch einen weiten Freiheitsraum
offenhalten können. In der Bildung unserer staatlichen
Strukturen waltete ein eigentlicher Freiheitssinn, eine
Geisteshaltung, welche die Freiheit um ihrer selbst willen

liebt und sie nur dann beschränkt, wenn es gar nicht
zu vermeiden ist. Es lässt sich nicht übersehen, dass dieser

Freiheitssinn in unserer Zeit schwächer geworden
ist, und dies begünstigt die erwähnten Übergriffe der
Verwaltung. Massnahmen, welche durch Verwaltungskräfte

getroffen werden, nennen wir Verwaltungsmassnahmen

und betrachten sie, dies wird nun verständlich
geworden sein, als «verwerflich», wenn sie die
notwendige Freiheit nicht mehr gewähren.

Konkrete Beispiele

Die zwei beschriebenen Tendenzen prallen im Felde der
Lehrplangestaltung besonders hart aufeinander. Alle
Erziehung muss wünschen, dass die Lehrpläne
ausschliesslich Richtlinien sein sollen, um eine minimale
Einheitlichkeit von Stoffauswahl und -reihenfolge innerhalb

des Schulwesens zu gewährleisten. Demgegenüber
führt die Reglementierfreudigkeit der Verwaltung immer
wieder zu Lehrplänen, welche sich in der Vorschrift von
Einzelheiten und in der Festlegung kleinster unter-
richdicher Strukturen gefallen. Sie werden dadurch für
die Schule zu eigentlichen Zwangsjacken.
Als erstes unserer konkreten Beispiele wollen wir eine
solche Entwicklung an den beiden letzten bernischen
Lehrplänen, am Unterrichtsplan von 1951 und am Lehrplan

von 1966, aufzeigen. Der Plan von 1951 war ein
stattlicher Band von über 500 Seiten, welcher zum
kleinsten Teil aus verbindlichen Plänen und zum grossen
Teil aus unverbindlichen Plänen, Einführungen und
Literaturangaben bestand. Die verbindlichen Pläne
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schrieben vor und die anderen Teile wollten Rat und
Hilfe anbieten. Dieser Band wurde im letzten Frühjahr
ersetzt durch einen neuen Lehrplan, welcher durch
seinen geringen Umfang (79 Seiten) angenehm auffiel. Die
Schrumpfung erwies sich jedoch als trügerisch: Beim
neuen Lehrplan sind alle unverbindlichen Teile weggefallen,

und es blieb ein verbindlicher Plan, welcher ganz
beträchtlich zugenommen hat. Für die Fächer Religion,
Heimatunterricht, Sprache, Rechnen, Geschichte, Naturkunde

und Geographie zusammen beträgt diese Zunahme
ungefähr einen Viertel. (Demgegenüber ist der Plan für
das musische Fach Zeichnen von 7 auf 3 Seiten
zusammengeschrumpft, was zwar an sich erfreulich ist, in
andern Zusammenhängen aber ebenfalls aufschlussreich sein

mag.)

Um zu zeigen, wie diese Zunahme zustande kommt,
wollen wir gegenüberstellen, was die beiden Pläne zum
Beispiel für das Fach Religion auf der Unterstufe
vorschreiben :

Lehrplan 1951

Unterstufe

Urgeschichten und Erzvätergeschichten
Geschichten aus dem Leben des Heilandes

Lehrplan 1966

1. Schuljahr

Urgeschichte
Abraham und Isaak
Weihnachtsgeschichte
Der zwölfjährige Jesus im Tempel
Jesus und die Kinder
Der Hauptmann von Kapernaum
Das Töchterlein des Jairus
Der Jüngling zu Nain
Die Hochzeit von Kana
Die Speisung der Fünftausend
Jesus stillt den Sturm und wandelt auf dem Wasser
Der reiche Mann und der arme Lazarus

2. Schuljahr

Jakob
Joseph und seine Brüder
Jesus gewinnt die ersten Jünger
Verschiedene Krankenheilungen
Jesus heilt einen Blindgeborenen
Der barmherzige Samariter
Pharisäer und Zöllner
Der verlorene Sohn
Gebt dem Kaiser, was des Kaisers ist
Das Scherflein der armen Witwe

3. Schuljahr

Mosesgeschichten
Josua, Richter, Ruth
Erwählung und Aussendung der Jünger
Der reiche Jüngling
Das grosse Gastmahl
Der reiche Kornbauer
Der Sämann
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Die fünf klugen und die fünf törichten Jungfrauen
Das verlorene Schaf und der verlorene Groschen
Der dankbare Samariter

Wenn 1951 festgelegt wurde, in welchem Teil der Bibel
die Stoffe für die Unterstufe auszuwählen seien, so

glaubte man 1966 die einzelnen Themata vorschreiben
zu müssen. 1951 wurde der Rahmen bestimmt und 1966
dessen Inhalt. Der neue Lehrplan wurde mit der
beruhigenden Feststellung angekündigt, dass die Stoffe und
ihre Verteilung auf die Schulstufen keine grundlegende
Änderung erfahren hätten (Amtliches Schulblatt Nr. 5

1966). Von der massiven Einengung des Freiheitsraumes

war nicht die Rede.

Ein bernischer Seminardirektor schrieb neulich in andern
Zusammenhängen:

«Jeder moderne Lehrplan, der diesen Namen
verdient, besteht aus einem kleinen verbindlichen und
einem grossen unverbindlichen Teil.»

(Dr. Fritz Müller in Nr. 11/1966 des Schweizer

Spiegel)

Demgegenüber ist schwer zu verstehen, wie es zu dieser

Erweiterung der verbindlichen Pläne kommen konnte.
Man stösst auf Gründe aus dem Gebiet der Verwaltung:

«Am deutlichsten unterscheidet sich der neue Lehrplan

vom bisherigen dadurch, dass er die Pensen
bestimmter umreisst und wenn möglich jedem einzelnen
Schuljahr seine Aufgabe zuweist... Damit wird innerhalb

des Kantonsgebietes in der Zumessung der
Lehrstoffe eine betontere Einheitlichkeit ermöglicht, was
angesichts der zunehmenden Binnenwanderung und
des dadurch bedingten häufigeren Schulwechsels
gewiss zu begrüssen ist.»

(F. Bürki, namens der Lehrplankommission im Berner

Schulblatt vom 2. April 1966)

Verwaltungsdenken hat also zu solch schweren
Eingriffen in die Freiheit der Lehrenden geführt, ohne dass

übrigens das angegebene Problem damit gelöst worden
wäre. Man wollte verhindern, dass ein Kind bei
Schulwechsel ein und dieselbe biblische Geschichte mehr als

einmal höre und eine andere gleichzeitig verfehle,
deshalb formulierte man die Einzelthemata und fixierte sie

an die einzelnen Schuljahre. Diese Massnahme ist in
vielen Fällen wirkungslos. Sie ist wirkungslos, wenn ein
Kind innerhalb eines Schuljahres die Schule wechselt,
denn die Reihenfolge der Themata ist nicht festgelegt.
Sie ist ferner wirkungslos, wenn ein Kind die Schule
über die Kantonsgrenze hinweg wechselt, denn die
kantonalen Schulsysteme sind nicht koordiniert. Sie ist
schliesslich auch wirkungslos, wenn sich der Wechsel

nicht zwischen neunteiligen, ausgebauten Schulen
vollzieht, denn in den andern Fällen kommen die
Jahrespensen zur Rotation. Von den 645 deutschsprachigen
bernischen Schulorten aber hatten 1965 bloss deren 6c

voll ausgebaute Schulen (Verwaltungsbericht der
Erziehungsdirektion des Kantons Bern für das Jahr 1965.
S. 10).

Übrigens wurde unseres Wissens bisher nie statistiscl
abgeklärt, ob die Binnenwanderung innerhalb unsere-
Kantons so zugenommen habe, dass sich für die Schuf
irgendwelche Massnahmen überhaupt aufdrängen. E
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andelt sich in unserem Beispiel also um den Versuch,
in Problem, dessen Existenz ungewiss ist, mit voll-
ommen untauglichen Mitteln zu lösen, und so regt
ich denn der Verdacht, es habe die Freude an Verein-
leitlichung, Übersichtlichkeit und Ordnung schlechthin
•u dieser ausserordentlich bedauerlichen Änderung
geführt.
Vir haben das Fach Religion als besonders deutliches
Beispiel gewählt, hätten dieselbe Entwicklung aber

bensogut an andern Fächern aufzeigen können. Wir
sollten durch die etwas ausführlichere Darstellung die
Vagwürdigkeit des Verwaltungsdenkens im Schulwesen

demonstrieren. Trotz dieser Fragwürdigkeit ge-
liessen Verwaltungsmassnahmen den vollen Rückhalt
'er staatlichen Autorität. Dieser Rückhalt wurde im
iesetz von 1951 über die Primarschule sehr handgreif-
ich untermauert mit dem Ausbau des Disziplinarartikels
Art. 51) «gegen fehlbare Lehrer». Da wurden, durch
ine eindeutige Verwaltungsmassnahme, alle zukünftigen

Verwaltungsmassnahmen als sakrosankt erklärt und
geschützt, indem man den Lehrenden «bei wiederholter
Vertretung gesetzlicher Vorschriften oder bei beharrü-
her Nichtbefolgung behördlicher Weisungen» mit
iürzung des Lohnes drohte. Die erwähnte Verwaltungs-
nassnahme bestand im Hineinbringen dieser Erweite-
ung in den alten Disziplinarartikel. Wie bezeichnen auch
le als eines unserer konkreten Beispiele.

m folgenden weisen wir auf weitere solche Beispiele hin,
1 -hne sie im einzelnen auszuführen, wozu wir allerdings
j derzeit bereit sind.

or 1951 betrug die obligatorische Stundenzahlfür Erst-
'ässler 800 Stunden pro Jahr. Nun wurde sie

herabgesetzt auf 700 Stunden, und in den RodelVerordnungen
i less es seither, die kleinere Stundenzahl ermögliche den
1 oteilungsweisen Unterricht dort, wo er wünschbar sei.
: eit der Gesetzesrevision von 1964 muss nun die Lehrerin
1 30 Stunden halten, während die Stundenzahl der Kin-
t wir auf 700 belassen wurde, das heisst, dass sie jetzt

Dteilungsweise unterrichten muss, ob sie es als not-
\ endig erachtet oder nicht, weil sie ja sonst nicht den
t eichen Lohn verdienen würde wie ihre Kollegin im
2 Schuljahr! Da hat die Verwaltung mit ihren wesens-
f emden schematischen Gerechtigkeitsbegriffen in Stun-
c enlöhnen gedacht und dadurch eine vernünftige Mög-
chkeit in einen unsinnigen Zwang verwandelt. (Die

Sache ist dadurch keineswegs schmackhafter, dass die

nregung zu dieser Regelung, wie wir hören, aus Lehrer-
Ii reisen stammt.)
Lerselbe Gerechtigkeitsbegriff führt auch dazu, dass

jtder Lehrer bestimmte Weiterbildungskurse besuchen
n uss, wobei es durchaus keine Rolle spielt, ob er in
d m betreffenden Gebiet viel oder wenig gearbeitet hat,
e. 1 Kenner oder ein Ignorant ist, kurz, ob er den Kurs
n> tig hat oder nicht. Es ist gut, wenn reichhaltige, gute
-V öglichkeiten zur Weiterbildung bestehen, wie das ja
t;' sächlich der Fall ist, und wir begrüssen jeden Ausbau
c eser Möglichkeiten. Die Regelung aber, welche dazu
fuhrt, dass alle Lehrer einen solchen Kurs besuchen
'Küssen, weil einige unter ihnen denselben nötig hätten
urd nicht freiwillig besuchen, ist unsinnig, und ihre
Formulierung in Art. 49 des revidierten Schulgesetzes
entspricht reinstem Verwaltungsdenken. Wem würde es
denn einfallen, aus Gerechtigkeitsbedürfnis alle Men-
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sehen zu zwingen, die Schuhnummer 40 zu tragen, weil
sie für einige richtig ist?
Die Ängstlichkeit gegenüber Differenzierung und Vielfalt

herrscht ebenfalls in den Verordnungen über die
Lehrmittel: Hier gilt immer noch der Grundastz, dass alles
verboten ist, was nicht ausdrücklich erlaubt wurde.
Dass gewisse Lehrmittel aus organisatorischen Gründen
verbindlich erklärt werden, ist zweckmässig. Kann man
aber den Unterrichtenden nicht selber überlassen, was
sie darüber hinaus noch brauchen wollen? Muss man
wirklich statt dessen auch noch Listen von «gestatteten»
Lehrmitteln herausbringen
Das letzte Beispiel zeigt, dass früh schon Verwaltungsdenken

Einzug hielt in die bernische Schule. Im
Anschluss an die Revision des PSG von 1964 jedoch
feierte es förmliche Orgien. Wer dies bestätigt haben
möchte, der verschaffe sich doch die vollständige Sammlung

von Weisungen, Lehrplänen und bunten Rodeln,
welche die Erlaubnis, zusätzlich und wahlfachweise zu
unterrichten, sogleich reglementieren. In Wirklichkeit
erteilen viele unter uns den Unterricht in den
entsprechenden Fächern seit Jahren und Jahrzehnten, ohne
Weisungen und Lehrpläne, ohne Gesuche und
Bewilligungen, den Verhältnissen ihrer Schulen entsprechend,
aus Einsicht und in eigener Verantwortung. Das hat den

grossen Vorteil, dass dabei Wege gesucht und gefunden
werden, welche im einzelnen Fall wirklich gangbar sind.

Wir hoffen, damit unser Anliegen verdeutlicht zu haben,
und möchten vorläufig auf die Aufzählung weiterer
Beispiele verzichten. Wir wollen zum Schluss auf die
Gründe hinweisen, welche uns bewogen haben, die
Durchführung des Lehrertages vom 3. Juni anzuregen.
Wir sahen in der umstrittenen Bestimmung des GALL
die deutliche Fortsetzung einer höchst ungesunden
Entwicklung, auf welche wir nun einzelne Lichter zu werfen
versucht haben. Wenn die aufgeschobene Erteilung des

Patentes von der Bewährung des Kandidaten abhängig
gemacht wird, so ist damit der Willkür Tür und Tor
geöffnet worden, denn es kommt auf den Beurteilenden an,
was unter «Bewährung» im einzelnen Fall verstanden
werden soll, und eben dies ist Willkür. Es liegt auf der
Hand, dass Bewährung oder Nichtbewährung - was
auch immer darunter verstanden werden mag - einzig
durch ein erweitertes Kontrollsystem festgestellt werden
können. Ansätze zu diesem System wurden deutlich
sichtbar in der vorgesehenen Ernennung besoldeter
Mentoren. Es ist notwendig, in den jungen Lehrern
Freiheitssinn, Verantwortungsfreude und Urteilsfähigkeit zu
wecken, und dies kann nicht erreicht werden, indem
man sie ans Gängelband nimmt und bevormundet. Man
muss die Freiheit kennen, um sie zu lieben, und nur wer
sie liebt, wird diese Liebe auch in Kindern und jungen
Menschen entzünden können. Die Freiheit aber schliesst
immer gute und schlechte Möglichkeiten ein, und ein
nivellierendes Verwaltungsdenken zerstört die guten, weil
es die Auswirkungen der schlechten verhindern will.
Wir wissen wohl, dass diese Denkart nicht ausschliesslich

von der Verwaltung her in Erscheinung tritt. Ihr
Ordnungs- und Rationalisierungsvermögen entspricht
in hohem Masse unserer Zeit, und wir alle sind Kinder
dieser Zeit. Wir entdecken denn auch immer wieder
diese Art zu denken in uns selber und haben, jeder in
sich, ihre Übergriffe zu bekämpfen.
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Wir hoffen mit unserer Antwort die Aufmerksamkeit der
Verwaltung und der Kollegen auf eine Entwicklung
gelenkt zu haben, welche uns Sorge bereitet, damit nicht
immer mehr veröde, was in der bernischen Schule zur
Zeit noch in farbiger Vielfalt blühen kann.

Die Iniflauten des Lehrertages in Spie£

Ds guldige Fänschterli

Zum Andenken an Fräulein Rosa Schär, alt Lehrerin,
früher auf der Schonegg in Sumiswald, gestorben am
16. 4. 1966.

Es isch im Feufefüfzgi gsi. D'Houptversammlig vo der
Sektion Trachselwald het denn zwo Lehrere, wo währet
vielne Johrzähnte uf Näbenusschuele treu ihre Dienscht
erfüllt hei, dörfe ehre: D'Frou Thöne uf der Neuegg und
d'Fräulein Schär uf der Schonegg (Schonig). Es isch es

gfreuts Feschtli worde. Es Sektionschörli het gsunge, es

Puremeiteli i der Tracht het härzigi Värsli ufgseit, u der
Presidänt het dene beide Kolleginne gratuliert u danket.
Zur Fräulein Rosa Schär het er gseit:
«A de schöne Summerobete züntet vo der änere Talsyte
es guldigs Fänschterli i mi Studierstube. De chunnts
öppe vor, dass i d'Fädere ablege u zum Fänschter us
stuune. Das Schibli wird gäng brönniger und glüehiger,
wie wenn es wett d'Fürwehr alarmiere! ,1 welem Hus
isch acht das Fänschterli, u wär wohnt hinger so viel
Sunne', so froge mi de albe. I weiss es hüt no nid! Für e

hüttig Tag chas aber nume eis si: Ds alte, sunnever-
brönnte Schuelhüsli uf der Schonig u hinger däm guldige
Schibli wohnt üsi liebi Fräulein Rosa Schär. U hüt soll nid
nume d'Sunne vo usse, nei au s'Liecht u d'Wermi vo
inne das Füürli ganz bsunders heiter lo wärde.» (Der
Presidänt het nächhär di viele Johr gwürdiget.)
Nachdäm im früeche Hustage vo däm Johr d'Rosa
Schär unerwartet gleitig gschtorbe isch, wei mer doch
no churz uf das Läbe zrugg luege. Es isch guet, dass ai's
sälber nid cha läse. Si häts nid gärn. Üs allne het si aber
doch öppis zum Nachedänke hingerloh. U we em einte
oder andere vo üs ufgeit, dass mer em Land müsse
Treui halte u di völligi Hingab ane Näbenusschuel
s'Läbe rych cha erfülle, so strahlet s'guldige Fänschterli
ou hüt no öppis vo sir Chraft us.

Scho am siebezähte Tag nach der Geburt z'Basel (1887)
isch das chlyne Meiteli zu de Grosseltere is Schangnou
cho. Später isch es i Dürrgrabe zu Pflegeitere züglet. Es het
als ufgweckts Meitschi d'Sekundarschuel vo Sumiswald
bsuecht, u vo dert isch es is Seminar z'Hindelbank
vträte. Als bluetjungi, achtzähjährige Lehrere isch
d'Rosa Schär uf d'Schonig cho. Das isch im Johr 1905
gsi. Vor ihre het i der glyche Stube es «Liecht» brönnt,
wo später ganz gross ufgange isch: Ihri Vorgängere isch
niemer anders gsi als d'Elisabeth Müller. (I ihrne
Büechere fingt me da und dert e Niederschlag us der
Zvt.) D'Schoniglehrere, wie si gl}- einisch gheisse het,
isch währet volle füfzg Johre, vo 190; bis 195 5, uf ihrem
Poschte blibe! Alli Angebot vo schöne Stelle het si

abglehnt. I de letztschte Johre het si no dörfe is neue
Schuelhus zügle. S'Erstuunlichste isch Tatsach, dass sie
währet der lange Zyt nie ärnschtlich chrank gsi isch u nie
e Stellverträtig nötig gha het!
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Si hets nid gärn gha, we me se dessitwäge grüehmt he
Es sig da nüt vo Verdienscht, das sig vielmeh e Gna>

U mi weiss, dass si em Herrgott i aller Demuet isc
dankbar gsi derfür.
Es halbs Johrhundert im glyche Schuelhus! «Nei nurr
das nid», seit der eint, «Es bringt ou mängs Schöns
seit der anger. Mir wei's nid idealisiere. E jede un e jec

chönnt das nid. Es wär nid e mal gäng guet. Nid jedt >

Pflänzli wachst überall. Warum aber furtgoh, we n :

dütlich gspürt, dass d'Würze gäng töifer ywachse? I i
Fall vo der Rosa Schär isch s'Blybe jedefalls guet ch

u si isch voll u ganz i ihrem Läbeskreis verwürzt
«Üsi» Lehrere hets i allne Hüser gheisse. Si het alli Ve -

hältnis gchennt u a allem Anteil gno. Wie het si Frei i
gha, we us der glyche Familie die dritti Generation t. -

grückt isch. Wie mängisch het si chönne zueluege, v, :

usem Köbeli e Köbi u später e Kobi worde isch.
villicht isch dä Kobi ir Schuelkommission ghocket u h t

ärschtig ame Stumpe zöge, u verratet natürlich ni
dass wieder e Köbeli oder es Anneli uf em Wäg isc
U mit eme stille Lächle stellt d'Lehrere fescht, da -

d'Ching meischtens «nid wyt vom Stamm» wäg grat
im Guete u weniger Guete. Mängs Hus gits sicher n 1

über d'Schonig hingere, wo d'Fräulein Schär nid einist 1

s'Chindbetti brocht hät, oder wo si nid underem Dac -

trouf füre eme Sarg nochegloufe wär. Es hät es dicks 1

inhaltrychs Buech gäh, we si alls hät wolle ufschryb

Es isch interessant gsi zuezlose, we si vom alte Schut -

hus erzellt het, wo no keis elektrisches Liecht gha h

wos em Morge z'feischter isch gsi zum Schuel ha, u \
sie sälber het müsse heize. U de das Löhnli! Alli Viert -

johr het sie der Staatslohn i der Amtsschaffnerei z'Trach 1

(Trachselwald) müsse go reiche. Zwüsche zweu- u dr -

hundert Fränkli sis gsi, wen is rächt im Chopf ha.

Nach der Pensionierig im Johr 1955 isch d'Schon -

lehrere zume Kolleg z'Sumiswald züglet. Der het si t 1

im Lismerchränzli mitgmacht u isch vor allem als \
läsere beliebt gsi. (Im Bild gseh mir, wi si grad drai e

isch.) Viel isch si ou i Buembach zu Verwandte, f
d'Schonig ischsi gäng albe einisch, oderd'Lüt si zuere c >•
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\ ähret eme Bsuech in Wetzikon (ZH) het e Hirnschlag
l rem erfüllte Labe im 79. Johr es And gsetzt. A der
] eärdigung uf em Friedhof z'Sumiswald ua der Truurfyr

der Chilche het mes dütlich gspürt: Do nimmt e

rhuelgmein Abschied vo ihrer Lehrere. Vor allem si

i fache Froue u ehemaligi Schüler lang am offene Grab
1 !vbe stoh u hei im Stille danket für alls Guete, wo die

erstorbeni i dene füfzg Johr u druber us to het. A. Z.

kommentiert und kritisiert

" luorprophylaxe

achdem nun auch die Fluorgegner im Berner Schulblatt
jsgiebig zum Worte gekommen sind, mögen beim Leser,
em die medizinische Ausbildung fehlt, um sachlich urteilen
u können, da und dort Zweifel über die Zweckmassigkeit
er Fluorprophylaxe aufgetreten sein. Ich bitte diese Zweifler,
'ro und Contra nach dem Gewicht der aussagenden Parteien
ozuwagen. Auf der einen Seite ein paar wissenschaftliche
Einelganger, die glauben, aus Gründen, die uns bekannt sind,

[ ch der heutigen Auffassung der Wissenschaft nicht an-
' ehliessen zu können - auf der andern Seite eine ubervv alti-
1 ende Zahl von Forschern, deren Arbeiten vielfach und

eltweit überprüft und als richtig befunden wurden.
1 erner erinnere ich daran, dass sich sämtliche am Fluor-
• roblem interessierten w issenschaftlichen Gesellschaften von
J edeutung sowie die Gesundheitsbehorden und Ministerien

izusagen aller Staaten und Lander, in denen die Trinkwasser-
» uoridierung ausgeübt wird, in empfehlendem Sinne dazu ge-

issert haben, inklusiv die Expertenkommission der Welt-
1 esundheitsorganisation.

erdienen diese Behörden, eingesetzt zum Wohle der Ge-
5 indheit der Bevölkerung, nicht unser volles Vertrauen?

Dr. Theo Httrny

1 v.us Lehrer- und andern Organisationen

ahresversammlung der Schweizerischen Hilfs-
l esellschaft für Geistesschwache

I ie Schweizerische Hilfsgesellschaft fur Geistesschwache
1 itte ihre Delegierten, Mitglieder und Gaste zur 77. Jahres-
ersammlung auf den 18. und 19. Juni nach Thun eingeladen.

1 >ie Delegiertenversammlung vom Vormittag genehmigte
ihresrechnung, Voranschlag und den Bericht des Lehrmittel-

i-rlages sowie den Jahresbericht des Präsidenten Edwin
h aiser, Zurich/Baretswil, aus dem hier nur der Hinweis auf
c e grossen Aufgaben der nahern Zukunft hingev lesen sei:
c s verhältnismässig starke Anwachsen der Zahl der Jugendli-
c en unter 20 Jahren (in Asien und Afrika sind es bereits
n 'hr als 50%) und gleichzeitig die verlängerte Akzeleration.
E s zum Jahre 1970 wird allein fur den Westen ein Mangel von
" 000 Lehrkräften aller Stufen vorausgesagt. Ein besonderes
T oblem fur unsere Gesellschaft ist die Verschiebung der Auf-
g oe von den Schulpflichtigen zu den Schulentlassenen. Fast
u erall sorgt die Öffentlichkeit fur das Schwachbegabte und
g stesschwache Schulkind, fur die Schulentlassenen bleibt
a er die Aufgabe der beruflichen Eingliederung und tor
aj -m die Leitung und Betreuung wahrend der Freizeit. Be-
sr iders fehlt heute noch ein Heim fur die berufliche Ein-
g1 ederung schwererziehbarer schulentlassener Hilfsschuler,
fur die keine Gelder der Invalidenversicherung zur Verfu-
gi ng stehen, wie dies fur die schwachem der Fall ist.
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Die Jahresversammlung vom Nachmittag bestätigte den
Vorstand und wählte als neue Mitglieder die Herren Siegfried
Muller, Andelfingen, Claude Rudolf, Mah fillers, und Paul
Zemp, Hochdorf. Mit Akklamation wurde auch der Zentral-
prasident fur eine neue Amtsdauer bestätigt.

Anschliessend folgten die öffentlichen Vortrage, zu denen
auch Behörden und Lehrerschaft von Thun und Umgebung
eingeladen waren.

Prof. Dr. Akeri, Direktor des Hirnanatomischen Instituts,
Zurich, sprach über «Hirnforschung heute». Das Gehirn
besteht zu 70 °0 aus Wasser, es ist nicht so sehr eine mechanische

Angelegenheit, wie wir heute so gerne glauben, es

geschehen dann auch chemische Vorgange. Die Entw lck-
lung des Gehirns begann vor etwa 200 Millionen Jahren und
seit den ersten Menschen mögen es immer noch rund 60
Millionen Jahre sein Das zentrale Nervensystem besteht aus
einzelnen Bauteilen, den rund 10 Milliarden Zellen, deren Kerne
ähnlich, deren Fortsatze jedoch ganz verschieden sind. Eine
Zelle misst etwa 1/50 000 Millimeter. Erst in der letzten Zeit
fand man heraus, wie die Zellen miteinander verkehren.

Über die Fortsatze gehen ganz kurzfristige elektrische
Impulse. Zwischen Fortsatz und Zelle werden diese Impulse
durch Wassertropflem ersetzt, die diese Impulse an die
Zellkerne u eitergeben, wo sie wieder elektrische Impulse erregen.
Diese chemische Übertragung ist wahrscheinlich die Grundlage

des Lebens im Gehirn, das wir mit chemischen Mitteln
anregen oder erregen können. Das Netzwerk in der Gehirnrinde

ist nicht nach einer starren Ordnung gebaut, es ist sehr
flexibel. Beim Neugeborenen sind w emg und kaum
entwickelte Fortsatze an den Zellen, sie entw ickeln sich aber
rasch und verastein sich wie ein Baum. Diese Aste stellen
den Kontakt zu andern Zellen her. Die Zahl der Nervenzellen
bleibt lange gleich und nimmt dann im Alter ab.

In den Tiefen des Gehirns, in der Grauschicht, wird eine
Kontrolle ausgeübt, die v om Schlaf bis zur Aufmerksamkeit
reguliert. Im Schlaf sind grosse Bezirke des Gehirns, so vor
allem die Sinnesorgane, abgestellt, doch scheint eine gewisse
Tätigkeit weiterzugehen.
Die Affekte scheinen ihre Zentren im Zw ischenhirn zu haben,
sie sprechen elektrisch an und können w ie ein elektrisches
Gewitter sich entladen und bis ins Herz und die
Verdauungsorgane ausstrahlen

Lange wussten die Forscher nichts über die Funktion des

Gedächtnisses, bis die Erforschung der Erbgesetze zeigte,
wie die Erbmasse in den grossen Molekülen der Samenzellen

festgehalten ist. Heute nimmt man an, dass die Engramme
in den Molekülen der Nervenzellen gespeichert werden.

Mit der Mahnung, wir mochten uns die Arbeit des Gehirns
nicht mechanistisch vorstellen, sondern das Wunder der
Natur mit Ergriffenheit bestaunen, und mit der Feststellung,
dass Forschung und Glaube sich nicht ausschliessen, schloss
Prof. Akert seinen fesselnden Vortrag.
Dr. Zublin, Chefarzt des Jugendpsychiatrischen Dienstes in
Bern, sprach über die «Schulleistungsschvvache vom Psv-

chiater aus gesehen». Er führte aus, dass sich der Psvchiater

eine besondere Stellungnahme zur Schulleistungsschvv ache

vorbehalten müsse, gebe es doch intelligente Schuler mit
schlechten Leistungen. Die Schulleistung ist heute zu sehr in
den Vordergrund geruckt, und viele Eltern haben lieber ein

intelligentes Kind mit schwierigem Charakter als ein dummes

gutartiges Kind.
Verschiedene Ursachen können die Leistungsfähigkeit eines
Kindes herabsetzen, so zum Beispiel Alkohohsmus in der

Familie, Störungen im Verhältnis zw ischen Elternhaus und
Schule und allerlei Ablenkungen wie Sport oder psychische
Störungen, die sogar zu Pseudoschwachsinn fuhren können.
Auch Spatentwickelte können wahrend einer langern Zeit
versagen.
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Störungen der Merkfähigkeit treten oft periodisch auf und
sind vielfach auch affektbetont. Die Kinder haben Muhe,
Ähnlichkeiten voneinander zu unterscheiden, wie
Buchstaben und Zahlen (Legasthenie), sie brauchen eine
Eselsbrücke. Eine gute Merkfähigkeit kann im Gegensatz dazu
über eine schlechte Intelligenz hinwegtauschen.

Fur viele Kinder und Studenten ware es wichtig, wenn ihnen
jemand raten könnte, wie sie sich einen Lehrstoff aneignen
können, vor allem dann, wenn sie einseitig akustisch oder
optisch auffassen und deshalb je nachdem bei den mundlichen
oder schriftlichen Prüfungen im Nachteil sind.

Herr Dr. Zublin schloss den interessanten Vortrag mit dem
Hinweis, dass wir unsere Intelligenzreserve nicht im Himalaya

suchen sollten, sondern bei denjenigen Schulern, die sich
in Gymnasium und Sekundärschule nicht halten können,
dort wurde sich die Untersuchung des Versagens lohnen.

Abschliessend sprach D. Mermod, Pasteur, Genf über «Les
insuffisants mentaux ont-ils une vocation ä recevoir et ä vivre
dans la societe?»

An jeden Menschen ergeht der Ruf, als Bild Gottes zu leben. Nur
sieht Gott das Innere des Menschen, der nicht nach den
Qualitäten, sondern wie er von Gott geliebt und verstanden,
gewertet wird. Indem wir im Menschen Christus sehen, sehen

wir Gott. Der Invalide erfahrt durch die Gemeinschaft aller,
die sich um ihn sorgen und in uneigennütziger Weise ihm
dienen, dass er bei Gott Wert und Wurde hat. Es ist Aufgabe
der Umwelt des Schwachen, ihm das ihm angepasste Leben
zu ermöglichen und von seinen Gaben Gebrauch zu machen.
Es ist eine Berufung der «geistig Blinden», ein Ruf für die
Mitmenschen zu sein, dass sie über Sinn und Zweck des
Lebens nachdenken, dass Eltern und Geschwister die Hinfälligkeit

des Menschseins kennenlernen und die Gesellschaft den
Respekt vor der Minderheit nicht vergisst.

Die Berufung der Schwachen kann verschleiert sein, wenn
sich niemand liebend um sie kümmert, wenn sie, in einem
Heim versteckt, nicht die geistige Forderung erfahren, die
ihnen zukommen sollte, oder wenn sie als etwas Miss-
ratenes und Verlorenes betrachtet und damit zum Prüfstein
und Sundenbock der eigenen Unzulänglichkeit werden.
Durch die andern werden die Schwachen geformt. An den
Rand des Lebens gestellt, mahnen sie uns, dass wir mit ihnen
an der Grenze stehen zwischen Selbstaufgabe und Hoffnung
und lernen, den Übergang vom einen Leben zum andern zu
bejahen.

Herr Kaiser dankte fur die vortrefflichen Referate und schloss
die Tagung mit dem Hinweis, dass eine gute Begabung Gottes

Gabe ist und die Tätigkeit bei den Schwachen der
Anerkennung einer Dankesschuld gleichkommt.
Nach dem gemeinsamen Abendessen sang Arthur Loosli
einen altfranzosischen Liederzyklus, und ein Film zeigte uns
die schönsten Orte des Oberlandes. Der Sonntag enttauschte
durch Regenwetter, und statt einer Fahrt auf den Niesen
besuchten wir das Schloss Oberhofen, dessen prachtvolle
Räume und der Park alle begeisterten und zusammen mit der
Seefahrt den verdeckten Niesen leicht verschmerzen Hessen.

Fr. W.

Verschiedenes

Konzert des Staatlichen Lehrerseminars Hofwil-Bern
Nach einem längern Unterbruch boten in der Franzosischen
Kirche Chor und Orchester des Seminars ein Konzert, das
den zahlreich erschienenen Zuhörern viel Freude und Genuss
bereitete.

Es wurde durchwegs mit viel Können und Einsatz musiziert,
ein Beweis fur die hingebungsvolle, verantwortungsbe-
wusste Arbeit der beteüigten Musiklehrer, Hermann Muller,
Toni Mumenthaler, Heinrich von Bergen.

Das Orchester zeigte sowohl in Händeis Concerto grosso in
G-Dur wie in dem Prelude «Le Deluge» von C. Saint-Saen-
ein sauberes, dynamisch gut abgestuftes Zusammenspiel
wobei in Händeis Werk die Soloviolinen und das Cello, bei
Sait-Saens die Solovioline mit intensivem, vornehmem Spiel
über das Orchester brillierten.
Ganz erstaurdich sicher und abgewogen erklangen die vier
Tanze für Blechbläser von M. Praetorius.
Rolf Loosers Nachtlied, ein musikalisch eindringlich
gestaltetes Stuck fur Männerchor und Klavier, wurde rein,
stimmungsvoll und mit vorzuglicher Diktion vorgetragen
Wenn der Männerchor in «Innsbruck, ich muss dich lassen»
noch etwas befangen klang, so wirkten die drei Lieder von
Dvorak um so klarer und fein interpretiert. Als krönenden
Abschluss boten Chor und Orchester die Kantate von Wolfgang

Amadeus Mozart: «Dir Seele des WeltaUs».

Der Leiter verstand es ausgezeichnet, das Orchester als fein
begleitenden Klangkörper zurückzuhalten, so dass der innig
und rein klingende Sopran Anne Martis wie auch der Chor
über den Orchesterklang dominierten.
Es ist zu hoffen, das der wohlgelungene Konzertabend
auch finanziell fur das afrikanische Lehrerseminar in Kamerun

einen ansehnlichen Beitrag ergibt. E. Sch.

Kurse für moderne Gymnastik in Emmenbrücke
und Bern

Im ersten Teil der traditionellen Sommerkurse fur moderne
Gymnastik von Frau Hedi Fankhauser-Rohrbach waren wir
vom 25. bis 30. Juli 1966 in Emmenbrucke zu Gast. Wir
Teilnehmerinnen - 35 im Morgen- und 90 im Abendkurs -
fühlten uns in der freundschaftlichen Atmosphäre, die uns
dort umfing, sofort heimisch.

Woran liegt es eigentlich, dass eine Woche angestrengter
Gymnastik mit Frau Fankhauser dermassen als Wohltat ar
Korper und Seele empfunden wird? Mir scheint das die
Antwort zu sein: In dieser Form der Körperubung stomt un<
wahre FrauUchkeit entgegen, sie entspricht unserem Emp
finden, unserem innersten Bedürfnis nach seelischem Mit
schwingen in der Gelöstheit und Straffheit körperliche-
Übung. Heidi Fankhauser hat wahrend fünf Studienaufenthalten

in Finnland das Wesen moderner Gymnastik eingehenc
studiert und uns am Kurs mit deren Grundsätzen vertrau-
gemacht:

- Das klare Herausarbeiten von Lockerung und Spannung
an elementarsten Bewegungsformen,

- das Fliessen der Bewegungen aus dem Korperzentrurr
heraus, strahlenförmig in die Extremitäten (wie das Aus
strahlen eines Lichtes).

- das Wissen darum, dass nur, was anatomisch richtig
gymnastisch auch gut sein kann. Daraus ergibt sich di
Forderung nach Ganzheit und harmonischem Ablauf alle

Bewegungen.
Ergänzend sei die hervorragende Wirkung dieser Gyrr
nastik auf die Haltung sowie auf beschwingtes Gehen un
Laufen betont, eine dringliche neuzeitliche Forderung

Mit besonderem Geschick versteht es Frau Fankhauser, de

reichhaltigen Übungsstoff folgerichtig und wohldosiert aut
zubauen. Uns Teilnehmerinnen waren die in belebende:

Rhythmus und unter sprudelnder musikalischer Untermalun
vielseitig gebotenen Übungen stets wieder eine nie errm
dende Lust.
Am Schlusstage zeigten die Teilnehmerinnen eine Ausle-
erarbeiteter Formen als Querschnitt durch das Wochenpn
gramm. Übungsfolgen in Gymnastik, mit Reifen, Keulen u.
Bällen vermittelten das Bild einer reichen Ernte dieser Arbe
das die jungen Mitarbeiterinnen von Frau Fankhauser n

einigen Proben ihres hohen Könnens bereicherten.
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Die zweite Kurswoche vereinigte vom i. bis 6. August 1966
in Bern in den Turnhallen der Schulanlagen Schwabgut und
Hohe, sowie des neuen Gymnasiums Neufeld in einem Morgen-

und einem Abendkurs je 140 begeisterte Teilnehmerinnen.

Darunter befand sich erstmals eine Gruppe von 60
lernbeflissenen Madchen im Alter von 10 bis 16 Jahren. Eine
ausgezeichnete Idee. Den Eifer dieser Jüngsten hatte man
sich ansehen müssen!

Brauche ich noch zu betonen, dass wir bei Kursschluss mit
dankerfülltem Herzen Abschied nahmen, dankerfüllt fur
alles, was uns durch Hedi Fankhauser und ihre jungen
Helferinnen, und in Bern namentlich durch Frau Emmi Otz mit
ihren schwungvollen Tänzen vermittelt worden ist? In
beharrlicher, schrittweiser Arbeit wird durch diese Kurse viel
Wertvolles, werden kraftige Impulse zur Forderung einer
neuzeitlichen Frauengymnastik in das Volk hinausgetragen.

m. L.

Aus dem Schweizerischen Lehrerverein

Delegiertenversammlung der Schweizerischen
Lehrerkrankenkasse Zürich

Vorweg sei schon vermerkt, dass die meisten Verhandlungen
der reichbefrachteten Traktandenliste der Delegierten
Versammlung vom 2. Juli 1966 im Restaurant «Du Pont»,
Zurich, ganz im Zeichen der Anpassung an das neurevidierte
Bundesgesetz über die Kranken- und Unfallversicherung
(KUVG) stand. Im Eroffnungswort orientierte Präsident
Heinrich Hardmeier die gut besuchte Versammlung über
ergiebige Vorarbeiten des Vorstandes und der Verwaltungskommission

im abgelaufenen Jahr 1965. Zahlreiche
Änderungen der Statuten mit den zugehörigen neuen Regle-
mentsentwurfen, Berechnungen über Versicherungserweiterungen,

Festsetzung der entsprechenden neuen Prämien,
alles kam in Fluss und musste teilweise bereits auf den 1.

Januar 1966 bereinigt sein. Im weiteren Überblick schilderte
der Vorsitzende die heutigen erschwerenden Arbeitsverhältnisse,

den Stand der kantonalen Tarifvertrage mit den Ärzten
und die zur Zeit hindernisreiche Abrechnung in verschiedenen

Kantonen im tariflosen Zustand. Die Lehrerkrankenkasse

ist in dieser Beziehung nicht allein, alle schweizerischen
Versicherungsinstitute haben momentan und in weiterer Sicht
zusatzliche Hürden zu nehmen.

In diesem Sinne widerspiegelt ebenfalls der vorliegende
gedruckte Jahresbericht 1965 eine reiche und bewegte Zeit des

Umbaues und der Erneuerung im vorgeschriebenen Rahmen
des neuen KUVG. Nach kurzer Diskussion wurde der
Jahresbericht mit grossem Mehr genehmigt. Durch Erheben von
den Sitzen ehrte sodann die Versammlung die im Laufe der
Berichtsperiode verstorbenen 38 Kolleginnen und Kollegen.
Die umfassende Jahresrechnung 1965 wurde vom
Präsidenten der Rechnungsprufungskommission, Bruno Muller,
kurz und klar erläutert. Die reinen Kassenleistungen schlies-

sen erstmals mit einem Betrag von Fr. 1 008 854.— ab.
Eine bundesratliche Verordnung vom Februar 1965 verlangt
zudem, dass eine angemessene Reservebildung - hier mit
Fr. 188 481.— ausgewiesen - getätigt v ird. Mit gleichzeitiger
Dechargeerteilung an die verantwortlichen Organe,
Verwaltungskommission, Vorstand und Sekretariat und mit
bestem Dank auch an das gesamte Personal fur treue, pflicht-
bewusste Arbeit wurde die Jahresrechnung 1965 diskussionslos

gutgeheissen.
Im Traktandum 7, Antrage der Verwaltungskommission,
betreffend Erweiterung der Spitalzusatzversicherungen (Spi-
taltaggeld und Spitalbehandlungskosten) wurde in sehr
lebhafter Diskussion der kraftige Faden «Anpassung der
Leistungen und Prämien an die Gegenwart und Zukunft»
weiter gezwirnt und wurden Beschlüsse gefasst. Danach können

zukunftig die täglichen Leistungen in der neuen Klasse
C 7 und C 8 fur Fr. 35.— respektive Fr. 40.— versichert
werden und in der Abteilung Behandlungskostenversicherung

wird neu eingebaut Klasse CH 5 mit Fr. 1500.— und
CH 6 mit Fr. 2000.—. Alle Kassenmitglieder werden durch
das Sekretariat über diese Neuerungen zu gegebener Zeit in
einem eingehenden Zirkularschreiben orientiert.
Die fälligen Frneuerungswählen vollzogen sich rasch. In
geschlossener globaler Wiederwahl wurde die Verwaltungskommission

fur die Amtsdauer 1967-1970 bestätigt. An
Stelle der zurücktretenden, verdienten Delegierten Jakob
Hasler, Chur, Hans Simmler, Kloten, Guido Felder, Luzern,
wurden neu gewählt die Kollegen Luzi Tscharner, Chur,
Konrad Angele, Horgen, und Robert Zumbuhl, Emmen-
brucke. Infolge ansehnlichen Mitghederzuwachses im Kanton
Zurich wurde der Sektion Zurich ein weiterer Sitz in der
Delegiertenversammlung zugewiesen und an diesen Platz

Kollege Alwin Zangger, Zurich, gewählt. Mit Akklamation
erfolgte die einstimmige Wiederwahl des Präsidenten Heinrich

Hardmeier. Ihm wurde spontan von mehreren
Delegierten der herzlichste Dank fur die wieder geleistete grosse
Jahresarbeit ausgesprochen. Mit Genugtuung und Freude
schlössen sich Verwaltungskommission und Vorstand diesem
warmen Danke an und wünschten ihrerseits dem loyalen
Kameraden und Vorsitzenden in der neuen Amtszeit viel Gluck,
Kraft und Gesundheit zur Bewältigung der noch harrenden
vielseitigen Aufgaben im breiten Versicherungsfeld.

M. Buhler

Korrigenda

Der Schlußsatz der Einleitung zu Prof. W. Heitiers Vortrag
«Die Naturwissenschaft in menschlicher Sicht» (erste Seite
der Nummer torn 10. September 1966) muss natürlich beginnen

: Mit Prof. Heitiers Erlaubnis veröffentlichen wir.

Wir bitten unsere Leser und vor allem Herrn Prof. Heitier um
Entschuldigung fur die fehlerhafte Satzkonstruktion und die
höchst unliebsame Namensveranderung infolge V eglassens
eines Buchstabens. Setzerei und Red.

L'ECOLE BERNOISE

II me souvient d'un jour...

II me souvient d'un jour, oü la grace attendrie
De l'automne voilait de sa melancolie
Le Vallon familier. La brume amortissait
Les bruits de la campagne, et par instant passait
Le soupir de Pete mourant. Les hirondelles

Autour des peupliers, avec de grands coups d'ailes,
Preludaient au voyage au pays du soleil...

II est dans mon esprit plus d'un matin vermeil,
Plus d'un soir emouvant de ma premiere enfance.

J'en evoque parfois la douce souvenance.

P.-O. Bessire

(«Sous le ciel natal»)
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Un mois au Cameroun (suite)

Le cours de Douala J) etait place sous la direction de
M. Albert Meyer, Dr es sc. econ., et professeur ä l'Ecole
des Hautes Etudes commerciales de St-Gall. Ancien
expert de l'Unesco au Congo, notre collegue avait toutes
les qualites requises pour organiser un seminaire peda-
gogique en Afrique noire. Mme Meyer assuma la täche
de maitresse de maison, car il n'etait pas question de

loger ä l'hötel ni de manger au restaurant, vu les prix
prohibitifs pratiques au Cameroun.

Le cours elementaire etait dirige par M. Henri Corna-
musaz, instituteur ä Pompaples et vice-president de la
Societe pedagogique romande; il etait assiste de M. Or-
feo Bernasconi, inspecteur scolaire, de Lugano. Notre
collaborateur pour le cours moven etait M. Theodor
Hotz, inspecteur scolaire de Bäle-Campagne. Nos colle-
gues alemaniques et tessinois, bien que parlant couram-
ment le fran§ais, donnerent les legons d'arithmetique
et de science d'observation, alors que les deux Suisses
romands se limiterent, si l'on peut dire, ä la methodologie
du frangais.

De la pratique avant toute chose

Tres peu de theorie, beaucoup de pratique, tel fut le

principe directeur de tout le cours. De 8 ä 10 heures, les

stagiaires donnerent des legons ä de petits Noirs bene-
voles, constitues en classe d'application. La seconde

partie de la matinee etait consacree ä la preparation
approfondie des legons du lendemain.

Chacun d'entre-nous consacra un apres-midi par se-
maine ä une question de pedagogie generale: attitude du
maitre, preparation de la classe, discipline, notions ele-
mentaires de psychologie enfantine. Ajoutons encore le
chant et la culture physique pour avoir un tableau com-
plet de l'horaire journalier. En outre, de nombreux films
culturels furent projetes en soiree.

L'enthousiasme des stagiaires constitua notre plus bei
encouragement, et nous fumes surpris, au debut, d'etre
applaudis en pleine legon. Ce cote primesautier de l'äme
africaine nous etait inconnu. Malgre le niveau tres inegal
de nos grands eleves, des progres rejouissants furent
enregistres des la deuxieme semaine. Les critiques en
commun qui suivaient chaque legon porterent leurs fruits
grace k la memoire etonnante des Africains, grace aussi
a leur evidente bonne volonte. Alors que nos stagiaires
suisses ne posent que peu de questions, nos instituteurs
camerounais en posaient presque trop... II semble que la

grande majorite d'entre eux ait ressenti un besoin impe-
rieux de parfaire leur formation pedagogique.

Une goutte d'eau dans la mer

On aurait pu se demander, au depart, si le jeu en valait
la chandelle, si l'organisation d'un tel stage justifiait les

depenses envisagees - elles furent appreciables, malgre

x) Voir «L'Ecole bernoise» du 10 septembre 1966
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la collaboration benevole des enseignants suisses et la
politique d'economies adoptee des le debut - et, disons-le
sans ambages, les efforts que les maitres devaient accom-
plir. En effet, 334 heures d'enseignement journalier ä

l'equateur, sans compter la preparation des cours et la

polycopie de toutes les legons (il fallait qu'il en reste un
souvenir tangible) ne sauraient etre assimilees ä l'ai-
mable desceuvrement habituel des vacances. Peu de
distractions egalement, sinon celle de regarder tomber la
pluie... II est vrai que les quatre week-end en brousse,

Un stagiaire camerounais au cours d'une legon

au cours desquels nous avons pu apprecier l'oeuvre des
missionnaires catholiques et protestants, comme aussi
celles des medecins suisses ä l'hopital de Bafang, demeu-
reront inoubliables.

Mais notre stage ne constituait pas un cas isole; des
dizaines de stages analogues ont ete mis sur pied cet ete
en Afrique, notamment par la Confederation mondiale
des organisations de la profession enseignante (CMOPE).
De tels seminaires pedagogiques sont incomparablement
plus efficients que la venue en Europe de quelques Africains

isoles qui, de toute fagon, ne peuvent appliquer les

techniques pedagogiques qu'on y apprend, en raison
du niveau scolaire des eleves, et surtout faute de moyens
d'enseignement. L'Ecole normale de Porrentruy, qui
a regu ä deux reprises des stagiaires congolais, en sait
quelque chose.

Les instituteurs africains demandent que leurs collegues
europeens viennent etudier sur place les conditions
d'application k leur milieu des methodes du Vieux-Con-
tinent.

Nous savons d'autre part que les quatre-vingts stagiaires
qui ont participe au seminaire pedagogique de Douala
donneront k leur tour des cours d'initiation ä leur collegues

comerounais.

Au demeurant, la mission de la Societe pedagogique
romande, alliee k celle de l'Association Suisse des

enseignants, ne fait que commencer. Nous ne pouvons quitter la

scene apres le premier acte. Avant de partir, nous avons
entrepris les demarches utiles pour l'organisation d'un
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nouveau stage pedagogique en 1967. II aura vraisem-
blablement lieu ä Yaounde, ville situee en altitude, oü le
soleil est plus clement et les pluies moins frequentes.
Enfin, nous ne soulignerons jamais assez quel enrichisse-
ment nous avons retire d'un tel stage; il nous a confirme,
une fois de plus qu'«enseigner c'est adapter». Et s'il
etait encore besoin d'ajouter une justification ä ce memorable

intermede africain, nous laisserions parier un insti-
tuteur camerounais qui declara textuellement k l'un
d'entre nous: «A la fin de l'annee scolaire, 46 de mes 50
eleves furent regus. S'ils ont reussi l'examen, c'est grace
ä leur intelligence et non pas grace ä moi, car j'ai honte
d'avoir enseigne comme je Tai fait jusqu'ä present.
Quand je pense aux lemons que j'ai donnees et ä Celles

que je me sens capable de donner apres ce cours...»
Est-il plus belle recompense que celle-la

Pierre Henry

Erratum - Dans la premiere partie de l'article sur le Came-
roun (page 628), le typographe attribuait un salaire mensuel
de 3000 francs aux instituteurs de l'enseignement officiel.
II fallait evidemment lire 300 francs, sinon on ne saurait
parier de «la grande misere (materielle) des enseignants
camerounais.» Red.

Appreciation de l'intelligence par le dessin

La psychologie appliquee a fait d'immenses progres
depuis les etudes et les experiences de A. Binet de Paris.

De plus en plus, lors d'examens de selection, que ce soit
1 l'ecole ou dans l'industrie, on se sert d'epreuves
italonnees pour juger les candidats. Pourtant peu de
maitres utilisent des tests pour apprecier l'intelligence
de leurs eleves et chiffrer leur avance ou leur retard
oar rapport aux enfants du meme age. II faut dire que
'enseignant connait bien ses eleves; il a vite fait de

depister la pauvrete intellectuelle des uns et les res-
sources des autres. Les renseignements que peuvent lui
donner les tests ne viendraient souvent que confirmer
* 'opinion qu'il a dejä.

loutefois en classe dans certaines circonstances, l'emploi
le tests peut etre recommande. Nous donnons ci-apres
e compte rendu de quelques experiences facilement
"ealisables. Disons en passant que l'on pourrait tirer
_;rand parti de l'etude du subconscient en psychologie.
.es observations de Freud et d'Adler, comme celles
le Baudoin de Geneve, de meme que le mouvement
urrealiste en litterature devraient renouveler en partie
a pedagogie, si elle devenait beaucoup plus experimen-
ale.

.hacun sait qu'un enfant peut etre incapable de s'expri-
ner d'apres nos formules et etre intelligent cependant.
.e savoir des eleves depend de la valeur du maitre, de
eur application au travail et du milieu dans lequel ils
ivent. L'intelligence, au contraire, subit tres peu
influence du dehors. On peut etre intelligent et ne pas
omprendre les mots, le langage, les operations posees.

"our juger l'intelligence, il est possible de recourir au
'essin qui est une langue simple et qui interesse tous les
nfants.
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Void une experience qui ne donne pas des resultats
scientifiquement probants, mais qui suscite toujours un
vif interet. II s'agit de reproduire, en fermant les yeux,
apres les avoir observes quelques instants, des dessins

schematiques et tres simples, par exemple une maisonnette

faite de quelques traits. Sur une des faces, il y a une
fenetre, sur l'autre la porte, bref un dessin tres sommaire.
Or notre esprit a des caracteristiques que le dessin
revele tout de suite. Les uns dessinent la plupart des

traits ä droite, d'autres ä gauche, quelques-uns en haut
ou en bas, c'est-ä-dire que pareillement ä une cible,
nous avons tendance k placer certains details vers le
bas, vers le haut..., etc. On peut meme apres de nom-
breuses experiences donner une cle pour reconnaitre les
defauts dominant d'apres les erreurs du dessin. C'est

pour l'instant un jeu de salon tres amüsant et a la portee
de tous, des adultes aussi bien que des enfants.

Ce qui est etonnant, c'est que lors de la repetition, les
dessins gardent les memes caracteristiques.

Au lieu de faire dessiner une maisonnette, on peut faire
reproduire une figure humaine formee d'un cercle dans

lequel se trouvent deux yeux et une bouche et de chaque
cöte deux petits rectangles pour les oreilles.

En recommencant l'experience, on remarque que les
executants font toujours les memes erreurs. Tel qui place
l'ceil dans l'oreille place ä nouveau l'organe de la vision
dans celui de l'audition! Reprise longtemps apres,
l'experience donne les memes resultats. L'hilarite y
gagne, mais pas l'esthetique.
Avec de tres jeunes eleves (cinq ou six ans), comme leurs
aptitudes natives sont encore intactes, on peut tenter une
experience semblable, mais encore plus simple. On
distribue du papier non ligne et on dessine au tableau
quelques Schemas que l'on demande de reproduire
aussi exactement que possible au fur et ä mesure qu'ils
sont dessines. A noter que les meilleurs eleves donnent
les reproductions les plus justes; les inintelligents sont
incapables de saisir la notion de distance, de grandeur,
de forme, etc.

On peut etablir soi-meme un bareme de correction et

interpreter rapidement les resultats trouves. Les enfants

anormaux sont facilement depistes par ce moyen peu
complique. Ces divers tests n'ont rien d'imperatif. Iis
peuvent etre modifies suivant l'imagination du maitre.
L'essentiel est que l'examinateur etablisse un bareme de

correction afin d'interpreter rapidement les resultats
obtenus, et surtout qu'il fasse de nombreuses experiences
avant de s'appuyer sur ces epreuves graphiques.
Mais voici un test bien eprouve qui a rendu de grands
services k maints educateurs. Le Dr Wintsch, qui fut
medecin scolaire ä Lausanne, l'utilisait regulierement
avec de jeunes eleves des classes primaires lausannoises.
II s'agit du test «du parapluie» cree par le Dr Fay de

Paris en 1924.
La consigne est celle-ci: «Dessine^ une dame qui se promene
et il pleut.» L'epreuve implique la comprehension de la

phrase et l'execution. II faut composer une petite scene.

L'epreuve peut etre collective ou individuelle. On
donne ä l'eleve cinq minutes pour l'execution du dessin.
La phrase consigne est repetee deux fois; aucune
indication ou suggestion n'est permise. Avec l'äge, 1'enfant
fournit des dessins de plus en plus riches et organises,
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allant du gribouillage, puis du simple bonhomme tetard
ä une composition representant nettement une dame
tenant un parapluie et evoluant dans un paysage plus
ou moins complet.
Le developpement mental se traduit par le nombre et la

variete des donnees differenciant le sexe du personnage,
l'ambition et Taction. Plus Tenfant est intelligent, plus
il accumule de details. On peut se demander quel röle
joue la technique graphique proprement dite k cöte du
facteur intellectuel Sauf dans les cas oh il existe des

anomalies motrices marquees, il suffit k Tenfant d'utiliser
les ressources d'une motilite elementaire pour disposer
d'une technique graphique capable de satisfaire plusieurs
annees durant les besoins de sa pensee. Vers quatre ou
cinq ans, Tenfant est capable de tracer divers types de

lignes qui se precisent et finissent par donner des bons-
hommes. Cela a ete etudie tres ä fond par Rothe de

Vienne qui fut un novateur dans l'enseignement du
dessin en Autriche.
Pour revenir au test de Fay, il appert qu'entre quatre et
douze ans, on remarque une progression du travail
assez reguliere d'annee en annee. A partir de douze ans,
Tenfant cesse de differencier nettement les individus
et le test perd sa valeur comme epreuve de niveau.

Voici ä quoi est arrive le Dr Wintsch apres de nom-
breuses experiences tentees avec des jeunes en age de
scolarite. II a etabli l'etalonnage suivant pour les enfants
lausannois:

a) Si le dessin presente une femme (voir robe, cheve-

lure...), on marque un point. Si le graphique presente un
bonhomme informe, qui n'a rien de specifiquement
feminin, on Tapprecie par un demi-point.
b) Si l'etre se promene (voir la position des pieds), on
marque un point.
c) Si le dessin presente un paysage quelconque, cela

vaut un point, si le paysage est mal determine, s'il n'y a

qu'une ligne par exemple, on inscrit un demi-point.
d) II pleut: un point si la pluie est bien indiquee, sinon
un demi-point.
e) La dame s'abrite: un point; le parapluie plie n'abritant
pas: un demi-point.

f) Un demi-point en plus pour la presence de details
interessants: sacoche, talons hauts, chien en laisse, etc.

En additionnant les points on arrive au resultat suivant
pour les eleves de sept k douze ans. (Dans le canton de
Vaud, actuellement, les enfants entrent obligatoirement
k sept ans ä l'ecole.)
1 point 7 ans
2 points 8 a 9 ans
2 y2 points io a ii ans

3 points 12 ans

Ainsi tres rapidement, grossierement je veux bien, mais
tout de meme avec une certaine assurance, on peut
etablir le niveau intellectuel d'un enfant.

Le professeur Rey de Geneve avait aussi etudie ce test
et pousse plus loin ses investigations. II avait repris le
test de Fay, pour l'appliquer k des eleves jusqu'ä 18 ans
en observant tous les details du dessin elabores par
ceux-lä: tete, mouvement du corps, jambes, bras, etc.
et il etait arrive ä un maximum de 43 points. D'apres les
indications de Rey, nous avions essaye d'utiliser cette

6$o

epreuve plus riche, mais elle etait trop compliquee,
les details trop difficiles ä interpreter; au reste, M. Rey
1'avait abandonnee. Si on s'en tient aux elements indi-
ques plus haut et que Ton ne depasse pas Tage de 12 ans,
l'epreuve peut rendre des services. Les pedagogues
s'interessant ä la psychologie experimentale auront
peut-etre du plaisir k faire un essai dans leur classe.

J.S.

A l'etranger

Hongrie
Ecole secondaire professionnelle. Une ecole secondaire profes-
sionnelle de quatre ans a ete creee, oil les eleves preparent
leur maturite et regoivent en meme temps une formation
professionnelle dans des branches industrielles ou agricoles.
En sortant de cette ecole, les eleves entrent dans la production
oil ils sont affectes k un poste correspondant au minimum ä

celui d'ouvrier qualifie. Iis ont ensuite la possibilite de

devenir: a) techniciens, en suivant des cours specialises,
b) ingenieurs d'usine, en frequentant une ecole superieure
d'ingenieurs, ou c) ingenieurs diplomes, en completant leurs
etudes dans une universite polytechnique. La formation
d'ouvrier specialise ne s'acquiert pas dans les ecoles pro-
fessionnelles, mais par un apprentissage de trois ans. BIE

Allemagne (Republique federale d')
La coordination des etudes d'ingenieur. Coordonner les etudes
et la formation des futurs ingenieurs en Europe, telle est la
täche que se propose la Conference des associations d'eleves
des ecoles d'ingenieurs (CEESA) fondee recemment ä

Wuppertal, en Allemagne.
La CEESA etablira des comparaisons entre les methodes et
les niveaux d'enseignement dans les differents pays et sou-
mettra aux autorites competentes des propositions en vue
de leur normalisation. Un questionnaire detaille est en
preparation ä cet effet. Le but recherche est de donner aux
etudiants la possibilite de suivre pendant un ou plusieur?
trimestres les cours d'une ecole d'ingenieurs dans n'importe
quel pays d'Europe occidentale.

Le nouvel organisme s'efforcera egalement d'encourager la
cooperation internationale et les contacts entre les etudiants:
dans cet esprit, un stage d'etudes international sera organise
des cet etc. Informations Unesco

Cours

Societe jurassienne de travail et de reforme scolair
Organisation d'un cours de franyais pendant les vacance
d'automne

Vu le succes remporte 1'an dernier par le cours consacre
l'enseignement de la redaction ä l'Ecole primaire, la Societ
jurassienne de travail manuel et de reforme scolaire organ
sera, pendant les prochaines vacances d'automne, deux autre
cours de frangais ä Delemont:

1. Eenseignement de la lecture et de la redaction (le mercre
5 octobre)

- Aper5u des methodes de lecture.
- De la lecture courante ä la comprehension des textes.

- La diction et la recherche de 1'expression.
- L'emploi du disque et du magnetophone.
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2. L'enseignement de la grammaire et de l'orthographe
(le jeudi 6 octobre)

- L'orthographe grammaticale et l'orthographe d'usage.

- Les exercices grammaticaux. Suggestions concernant 1'em-

ploi des «Cours d'orthographe BLED», nouveaux manuels
obhgatoires.

- Les divers types de dictees.

- La correction des travaux.

Dtrection du cours: M. Pierre Henry, maitre ä 1'Ecole d'appll-
cation, Porrentruy.

Lieu du cours: Chateau de Delemont.

Inscriptions: Les membres du corps enseignant interesses,
qu'ils soient membres ou non de la SJTMRS, et qui ne se

sont pas encore inscrits ä ces cours, peuvent s'annoncer
jusqu'au 30 septembre au secretaire de la Societe, M. Andre
Aubry, ä Courtetelle, tel. 066/2 35 28, ou directement ä M.
Pierre Henry, ä Porrentruy, tel. 066/6 29 39. II n'est pas ne-
cessaire d'avoir participe au cours de 1965 pour suivre ceux
de cette annee, et ll est loisible de s'inscrire ä un seul cours.

Cours Cuisenaire

Cours permanent d'initiation ä la mathematique avec le materiel
Cuisenaire

donne par M. Leon Biollaz, maitre d'application,
ä l'Institut de pedagogie curative de l'Umversite de Fribourg,
Place du College 21, tel. 037/2 91 21

Chaque semestre d'hiver (mi-octobre ä debut mars): tous les
mercredis de 16ha i8häla salle n° 3 de l'Institut.
Conditions: Le cours est destine aux maltres et mattresses n'ayant
pas encore suivi un cours de ce genre et enseignant de la ire
ä la 4e annee pnmaire ainsi qu'aux jardinieres d'enfants.

Inscriptions: A l'Institut de pedagogie curative de l'Universite
de Fribourg, Place du College 21, jusqu'au 10 octobre 1966.
Tel. 037/2 91 21.
Finance d'inscription: Fr. 50.— pour le semestre. Un bulletin
de versement sera envoye ä chaque participant
Debut des cours: Mercredi, le 19 octobre 1966 a 16.15 h.

Dermere journee de cours: Mercredi, le Ier mars 1967.

Societe suisse des maitres de gymnastique

Commission technique

Publication des cours d'hiver 1966
La commission technique de la Societe Suisse des maitres
de gymnastique organise, pour le Departement militaire
federal, les cours de perfectionnement suivants pour le corps
enseignant de toute la Suisse:

a) Cours preparatoire pour le brevet d'instructeur de ski

- N° 27 Iltios (pour les candidats de langue allemande)
-N° 28 Monts-Chevreuils (1 classe pour les candidats de

langue frangaise)
Les maitres qui s'mteressent a ces cours doivent faire par-
venir leur inscription sur la formule usuelle (voir sous: Re-
marques) au president de leur association cantonale de maitres
de gymnastique jusqu'au 12. 11. 66. (Depositaire pour le Jura
bernois: Boder Francis, maitre de gymnastique, 17, chemin
de la Fenaison, 2800 Delemont). lis joindront egalement une
attestation certifiant qu'ils ont deja suivi un cours technique
de ski, et s'engageront ä se mettre ä disposition des autontes
scolaires et de leur association pour dinger des cours de ski
scolaire.

b) Cours pour I'enseignement du ski ä l'ecole du 26 au 31. 12. 66.
— N° 28 Monts-Chevreuils — *) - N° 29 Les Diablerets -
-N° 30 Schwefelbergbad - *) - N° 31 Sorenberg - N° 32
Stoos - N° 3 3 Airolo (du 3 au 7.1.67.)-*) N° 34 Seebenalp.
*) dans ces cours, une classe est reservee aux participants
de plus de 40 ans.

c) Cours pour 1'enseignement du patmage ä l'ecole

N° 3 6 Moutier (pour le corps enseignant de langue fran^aise)

Remarques:

Participants: ces cours d'hiver de la SSMG sont prevus pour
les maitres qui enseignent le ski ou le patinage a l'ecole ou
qui collaborent ä la direction de camps de ski. Les cours sont
mixtes.
Indemnites: ll sera alloue une mdemmte couvrant en grande
partie les frais de logement et de pension Les frais de voyage,
trajet le plus direct du lieu ou l'on enseigne au lieu du cours
sont rembourses.

Inscription: les maitres qui s'mteressent ä un cours demande-
ront une formule d'inscription au president de leur association
cantonale des maitres de gymnastique. Cette formule peut aus-
si etre obtenue aupres du president de la CT de la SSMG.
La formule düment remplie sera envoyee jusqu'au 15. 11. 66

a Max Reinmann, Seminar Hofwil, 3053 Munchenbuchsee
BE. On ne peut s'inscrire qu'au cours le plus proche de son
domicile. Les inscriptions incompletes (par ex. sans attestation

des autontes scolaires) ou tardives ne sont pas prises
en consideration. Le nombre de places a chaque cours est
hmite. Chaque maitre inscrit a un cours recevra une reponse
jusqu'au 7. 12. 66 et s'abstiendra de toute demarche personnels.

Le president de la CT de la SSMG:
M. Reinmann

Divers

Des compositeurs parlent ä la jeunesse

Le compositeur hongrois Zoltän Kodäly et le musicien
Italien Luigl Dallapiccola participaient avec Andre Johvet
au forum sur l'education musicale de la jeunesse organise le

12 a\nl 1966, a la Maison de l'Unesco, par la Federation
internationale des Jeunesses musicales, a l'occasion de son
20e congres.
«De toutes les formes d'mitiation musicale, le chant est sans
doute le plus accessible», a declare Zoltan Kodäly, «et l'on
devrait y avoir plus largement recours dans l'education des

jeunes.» Evoquant les premieres tentatives de formation
musicale dans les ecoles de Budapest apres la premiere
guerre mondiale, M. Kodäly observa que l'on compte
aujourd'hui par centaines les etablissements scolaires hongrois
qui ont inscrit a leur programme des cours quotidiens de
chant. Les chorales, a-t-il ajoute, «constituent l'un des

moyens les plus efficaces de detourner les jeunes de

passe-temps inutiles, voire nocifs».
Pour Luigl Dallapiccola, «les disques sont un moyen d'm-
formation irremplagable». Mais lis peuvent se reveler
dangereux pour le jeune musicophi'e, en 1'mcitant a la

paresse, car «on a trop souvent tendance aujourd'hui ä

confondre la culture avec la simple information». Cltant le
cas de la vllle de Hambourg qui, pour une population de

1 700 000 habitants, compte 400 chorales, M. Dallapiccola
a invite les jeunes qui l'ecoutaient ä «participer activement ä

la musique», en particuher en se joignant a des societes de

musique.
Quant ä M. Jolivet, ll msiste sur la necessite de former un
plus grand nombre d'enselgnants. Les jeunes hesitent ä

s'engager dans cette vole qui offre, dit-il, peu de «debouches
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rentables». Mais la societe industrielle est generatrice de

loisirs qui vont aller en augmentant - «formidable jaillisse-
ment de temps libre et d'energies disponibles» - qu'il va
falloir occuper par des divertissements autres que «les

machines ä sous et les footballs de table». Comme MM.
Kodäly et Dallapiccola, Andre Jolivet insiste sur les joies

que procure le chant choral... ä condition evidemment que
l'ensemble soit bon et bien dirige.
La Federation internationale des Jeunesses musicales compte
des organisations membres dans 26 pays, parmi lesquelles
celles de Pologne et des Etats-Unis qui ont adhere lors de

ce 20e congres. La FJM est, avec l'Unesco, Fun des fonda-
teurs du Conseil international de la Musique.

Informations Unesco

La promotion du livre en Asie

La penurie de livres est un phenomene commun ä la plupart
des pays d'Asie: les statistiques montrent que, dans de

nombreux pays de cette region, la production est de 50%
inferieure ä la demande. La penurie est particulierement
grave en ce qui concerne les manuels scolaires: dans ce

secteur, c'est moins d'un tiers des besoins annuels qui sont
satisfaits.
Ces chiffres sont eloquents. Mais, pour comprendre toute
l'urgence du probleme, il faut tenir compte du fait que ces

pays, oü le rythme d'accroissement demographique est

extremement rapide, sont activement engages dans la voie
du developpement economique et social: dans les annees ä

venir, la generalisation de l'enseignement primaire et l'ex-
tension des programmes d'education des adultes vont
multiplier encore le nombre des lecteurs.

C'est pour tenter d'apporter un debut de solution ä ce

probleme que l'Unesco a convoque ä Tokyo du 25 au 31 mai
une reunion des specialistes: 22 experts de la region -
editeurs, imprimeurs, educateurs et bibliothecaires - s'effor-
cent d'elaborer un programme immediat de promotion du
livre en Asie et de jeter les bases d'un programme planifie
jusqu'en 1980. A ces experts se sont joints des observateurs
de pays qui ont des programmes d'aide bilaterale en Asie
et des organisations professionnelles du livre; l'Union
internationale des editeurs est representee par son president.
Selon les statistiques recueillies pour l'annee 1964 dans 18

pays d'Asie (qui totalisent 28% de la population du globe),
le nombre de titres publies ne represente que 7,3% de la

production mondiale. Le taux est encore plus faible pour le
nombre des exemplaires publies: 2,6% de la production
mondiale, les tirages ne depassant pas 4300 exemplaires
par titre en moyenne.
Le but de la reunion de Tokyo est triple: chiffrer les besoins
ä long terme de l'Asie, de facjon ä aider les gouvernements
ä formuler des politiques nationales de l'edition dans le
cadre du developpement economique et social; faciliter une
meilleure coordination des programmes d'aide bilaterale;
stimuler une augmentation de l'aide internationale pour la

promotion du livre en Asie. II s'agit d'assurer ä ce continent
les moyens techniques qui ont conduit, en Europe et en
Amerique, ä ce que l'on nomme «la revolution du livre»,
caracterisee par une production de masse et des prix tres
bas. A l'ordre du jour de la reunion: les manuels scolaires;
les publications scientifiques; les livres pour la jeunesse; et
les editions de poche.

II est prevu que des reunions analogues feront suite ä celle
de Tokyo: la prochaine aurait lieu en Afrique en 1968.

Informations Unesco

Mitteilungen des Sekretariates / Communications du secretariat

Studienwoche über Lehrerbildung / Semaine d'etude sur la formation du corps enseignant primaire

3. bis 8. Oktober Münchenwiler-Villars-les-Moines

Montag - Fundi 3. 10. 1966

11.00-12.00 Ankunft - arrivee.

13.30 Frau Elsa Gloor-Steuri, Vizepräsidentin des

Kantonalvorstandes, und Herr Fritz Streit,
Seminarlehrer, Muristalden: Die deutsch-
bernischen Seminarien.
M. Pierre Crelerot, Cormoret, membre du
Comite directeur: Les Ecoles normales du
Jura.

Dienstag - Mardi 4. 10. 1966
A Prof. Dr. Arnold Bangerter, Seminarlehrer,

Solothurn: Das solothurnische System.
Herr Th. Bucher, Seminardirektor, Rickenbach

: Das innerschweizerische Lehrerseminar.
B Gruppenarbeit - travail en groupes.

Mittwoch - mercredi 5. 10. 1966
A Dr. Robert Honegger, Direktor des Ober¬

seminars Zürich: Das Zürcher System.
B Gruppenarbeit - travail en groupes.

Donnerstag— jeudi 6. 10. 1966
A Dr. H. P. Müller, Direktor des kantonalen

Lehrerseminars: Die baselstädtische Lösung.
M. Roger Kussbaum, Directeur des etudes
pedagogiques, Geneve: Le Systeme genevois.

B Diskussion, Gruppenarbeit. Discussion, tra¬
vail en groupes.

Freitag — vendredi 7. 10. 1966
A Dr. Hans-Karl Beckmann, früherer Volks¬

schullehrer, wiss. Assistent, Marburg/Lahn.
Verfasser einer Dissertation über «Theorie
und Praxis in der Lehrerbildung»: Die
Lehrerbildung in der Bundesrepublik.
Dr. Louis Burgener, prof, au gymnase, Berne
(de retour d'un long sejour d'etude en France):
Le Systeme fran^ais, theorie et pratique.

B Schlussdiskussion - discussion finale.

Nach jedem Vortrag: Fragestunde.
Chaque Conferencier repondra aux questions des participants.

Die Teilnehmer erhalten im voraus schriftliche Unterlagen.
Les participants recevront une documentation avant le cours.

Kostenanteil (Kursgeld, Vollpension mit 3 Mahlzeiten, ohne
Getränke): Fr. 50.— für Vollmitglieder und Veteranen,
Fr. 70.— für andere Teilnehmer.

Participation auxfrais (finance d'inscription, pension complete,
sauf les boissons): Fr. 50.— pour les membres societaires et
les veterans, fr. 70.— pour d'autres participants.

Die Anmeldungen sind an das Sekretariat des BLV, Brunngasse

16, Bern, zu richten;sie werden in der Reihenfolge des

Eintreffens berücksichtigt. Sekretariat BLlr
Priere de s'inscrire aupres du Secretariat SIB, Brunngasse 16,

Berne; les inscriptions seront prises en consideration dans
l'ordre d'arrivee. Secretariat SIB
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Mitteilungen des Sekretariates Communications du Secretariat

Einzug der Mitgliederbeiträge

Die Sektionskassiere des BL V werden ersucht, folgende
Beiträge für das Wintersemester 1966/67 zu erheben:

a) Zentralkasse

1. Zentralkasse Fr. 20.—

2. Abonnementsgebühr für das Berner
Schulblatt mit «Schulpraxis» Fr. 13.—

3. Schweizerischer Lehrerverein (inkl.
Beitrag an den Hilfsfonds) Fr. 3.50

4. Jubiläumsbeitrag (BLV 1892-1967) für
Alterswohnungen Fr. 5.—

Fr. 41.50

b) Prämienfür die Stellvertretungskasse

1. Sektion Bern-Stadt:

für Primarlehrer Fr. 21.—
für Primarlehrerinnen Fr. 3 5.—

2. Sektion Biel-Stadt:

für Primarlehrer Fr. 29.—
für Primarlehrerinnen Fr. 44.—

3. Übrige Sektionen:

für Primarlehrer Fr. 13.—
für Primarlehrerinnen Fr. 27.—

4. für Gewerbelehrer: 50% Zuschlag

5 .für Haushaltungslehrerinnen Fr. 15.—

Die Sektionskassiere des BMVwerden ersucht, folgende
Beiträge für das Wintersemester 1966/67 zu erheben:

1. Zentralkasse Fr. 20.—

2. Abonnementsgebühr für das Berner
Schulblatt mit «Schulpraxis» Fr. 13.—

3. Schweizerischer Lehrerverein (inkl.
Beitrag an den Hilfsfonds) Fr. 3.50

4. Bernischer Mittellehrerverein Fr. 3.—

5. Jubiläumsbeitrag (BLV 1892-1967) für
Alterswohnungen Fr. 5.—

Fr. 44.50

Die Kassiere sind gebeten, uns die Beiträge unbedingt bis

20. Dezember 1966 auf Postcheckkonto 30- 107 zu
überweisen.

Sekretariat BLV

Prelevement des cotisations

Les caissiers de section de la SIB sont pries de prelever
les cotisations suivantes (semestre d'hiver 1966/67):

a) Caisse centrale

1. Caisse centrale Fr. 20.—

2. Abonnement ä l'«Ecole bernoise» et ä

l'«Educateur» Fr. 13.—

3. Association suisse des enseignants (y
compris le Fonds de secours) Fr. 3.50

4. Cotisation du jubile (SIB 1892-1967)
en faveur de logements pour retraites Fr. 5.—

Fr. 41.50

5. Societe pedagogique romande Fr. 3.50

Fr. 45.—

b) Primes pour la caisse de remplacement

1. Section de Berne-Ville:
Maitres primaires Fr. 21.—
Maitresses primaires Fr. 3 5.—

2. Section de Bienne-Ville:
Maitres primaires Fr. 29.—
Maitresses, primaires Fr. 44.—

3. Autres sections:
Maitres primaires Fr. 13.—
Maitresses primaires Fr. 27.—

4. Maitres aux ecoles prrofessionnelles: suppl.
de 50%

5. Maitresses menageres Fr. 15.—

Les caissiers de section de la SBMEM sont pries de
prelever les cotisations suivantes (semestre d'hiver 1966 67)

1. Caisse centrale Fr. 20.—

2. Abonnement ä l'«Ecole bernoise» et ä

l'«Educateur» Fr. 13.—

3. Association suisse des enseignants (v
compris le Fonds de secours) Fr. 3.50

4. SBMEM Fr. 3.—

5. Cotisation du jubile (SIB 1892-1967),
en faveur de logements pour retraites Fr. 5.—

Fr. 44.50

6. Societe pedagogique romande Fr. 3.50

Fr. 48.—

Les caissiers sont pries de nous faire parvenir le montant
des cotisations encaissees au plus tardjusqti'du 20 decembre

1966 (compte de cheques postaux 30-170).

Secretariat de la SIB
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Der Schritt ^Ins Leben

Neue Mädchenschule Bern Gegründet 1851

Lehrerinnen- und

Kindergärtnerinnenseminar

Neuaufnahmen ins Kindergärtnerinnenseminar: Die Aufnahmeprüfung fur den Kurs 1967/69 findet im Januar statt.

Auf Ersuchen der Erziehungsdirektion werden diesmal zwei Klassen aufgenommen. Anmelde-

termin 30. November.

Neuaufnahmen ins Lehrerinnenseminar: Die Aufnahmeprüfung findet im Februar statt. Es werden zwei Klassen auf¬

genommen. Anmeldetermin: 15. Dezember.

Fortbildungsklassen: Sie dienen der Vorbereitung auf die beiden Seminare der Schule und der Abklärung der Berufs¬

eignung ganz allgemein.

Prospekte und Anmeldeformulare können auf dem Sekretariat bezogen werden. Anmeldungen sind zu richten an:

Direktor Dr. Robert Morgenthaler, Waisenhausplatz 29, Telephon 22 48 51.

STIPENDIEN: Seminaristinnen unserer Schule können wahrend der Seminarzeit staatliche Stipendien erhalten.

Die Gesuche um die Seminarstipendien sind erst nach Eintritt in das Seminar zu stellen.

Die Direktion

Pflegerinnenschule des Bezirkspitals 3600 Thun

c*\JU:Af

Nach dreijähriger kostenloser Ausbildung in der allgemeinen Krankenpflege und nach bestandener

Schlussprufung erhalten Sie das vom Schweiz. Roten Kreuz anerkannte Schwesterndiplom unserer

Schule. Unsere Kurse beginnen anfangs Mai.

Nähere Auskunft erteilt die Oberin Sr. Margrit Muller. Telephon (033) 3 47 94.

Ecole internationale Genf
1208 Genf, route de Chene 62, Tel. (022) 36 71 30

Unterricht in franzosischer und englischer Sprache vom
Kindergarten bis zur Universität.

Vorbereitung auf das franzosische Baccalaureat;
auf die eidgenossische Maturitat;
fur das British GCE und die American C.B.

Knabeninternat

Institut de Beaulieu
La Tour-de-Peilz/Vevey

Knabeninternat, 9 bis 19 Jahre

Eidgenössische Maturitat, Typus B und C
Ein-Jahres-Kurs fur deutschsprechende Schuler
Franzosisch - Handelsfacher
Ferienkurse Juli, August
Franzosisch - Sport - Ausfluge

Dir. P. Fleury tel. (021) 51 68 25
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Der
ßnstitutj

Schritt

Schule

für Chronischkrankenpflegerinnen
Aduilam-Stiftung Basel
Christliches Altersheim
Krankenhaus
Physikalische Therapie und Röntgen

Praktische Ausbildung:
im Krankenhaus der Aduilam-Stiftung Basel.

Theoretische Ausbildung:
im Unterrichtskurs des Bürgerspitals Basel.

Dauer der Lehrzeit:
11/2 Jahre.
Ausbildung nach den Richtlinien des Schweizerischen Roten
Kreuzes mit Diplomabschluss.
Angemessene Entlohnung
während der ganzen Dauer der Lehrzeit.
Eigenes Personalhaus für die Pflegeschülerinnen.

Kursbeginn:
jeweils im Mai und im November/Dezember.

Aufnahmebedingungen:
Alter zwischen 19 und AO Jahren, vollständiger Besuch des

obligatorischen Schulunterrichts, gute Gesundheit. Eintritt
derSchülerinnen 2 bis3Monatevor Kursbeginn erwünscht.
Anmeldungen und Anfragen sind zu richten an

Aduilam-Stiftung, Basel, Mittlere Strasse 15

Oberländische Schule Spiez

Genossenschaft oberländischer Gemeinden

Telephon (033) 7 63 51

Verkehr

Handel

Arztgehilfinnen

Vorbereitung auf Bahn, PTT,
Radio Schweiz, Polizei, Zoll -
Ein- und Zweijahreskurse

Jahreskurse

Jahreskurs mit anschliessendem
6- bis 12monatigem Praktikum
Eigenes Labor

Berufswahlklasse Vorbereitung auf Berufslehren

Schulbeginn 17. April 1967

Anmeldung Die Anmeldungen werden nach dem
Eingangsdatum berücksichtigt. In der
Regel sind in den Monaten November/
Dezember alle Plätze besetzt.

Zahlungserleichterungen - Schulberatung - kostenlose
Stellenvermittlung - Programme und weitere Auskunft
durch das Schulsekretariat.

Berufsschule

Berufliche Ausbildung mit staatlichem Diplom in allen
Fächern der Tonkunst. Ausbildung für die Bühne.

Semesterbeginn: 17. Oktober 1966

Aufnahmeprüfungen
Schauspielschule: 15. Oktober 1966

übrige Berufsschule: 10./11. Oktober 1966

Sekretariat: Kramgasse 36, Telephon 031 22 62 21

(9-12, 14-17 Uhr)

KONSERVATORIUM
FÜR MUSIK BERN

Direktor Richard Sturzenegger

Im Diakonissenhaus Bern

mit dem Salemspital

werden evangelisch gesinnte Töchter ausgebildet als

Diakonisse

für die verschiedenen Dienste in der innern und äussern
Mission: Kranken- und Alterspflege, Kinder- und
Fürsorgearbeit, Verwaltung, Haushalt und Küche

freie Schwester

mit unseren Diakonissen zusammen an unserer vom
Schweiz. Roten Kreuz anerkannten Krankenpflegeschule

Pflegerin Betagter und Chronischkranker

Beginn der Kurse April und Oktober. - Nähere Auskunft
erteilt gerne das Diakonissenhaus Bern, Schänzlistr. 43,
Tel. (031) 42 00 06
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Akademikergemeinschaft, die Schule für Erwachsenenbildung

Eidg. Matura
Hochschulen (ETH, HHS)
Universitäten

Vorbereitung
für Berufstätige

Der Zweite Bildungsweg
ist in der Schweiz
verwirklicht

Handelsdiplom

Eidg Fähigkeitsausweis
für Kaufleute
(KV-Lehrabschluß)

Eidg Buchhalterprüfung
Kant. Handelsmatura

Einzelfächer:

Mathematik
Naturw issenschaften
Geisteswissenschaften
Sprachen
Handelsfächer

Verlangen Sie unv erbindlich
das Schulprogramm

Die Akademikergemeinschaft ist in der Schweiz das
größte und erfolgreichste Institut des Zweiten Bildungs-
weges (Wir bringen im Jahr gut hundert Berufstätige
an die Hochschulen, über hundert weitere bestehen
jahrlich die erste Teilprufung der Matura

Unsere Schule arbeitet mit einer speziell fur Berufstätige

eingerichteten Lehrmethode Die erste Hälfte des
Ausbildungsganges wird im Fernunterricht absolviert,
erst von der zweiten Hälfte an kommen die Studierenden
regelmäßig, hauptsächlich am Samstag, in unser
Schulhaus zum mundlichen Unterricht. Die Klassenarbeit

besteht dann, das im Fernunterricht Gelernte
durch Experimente und Zeigematenal anschaulicher
zu machen und im Hinblick aufdie Prüfung zu wiederholen

Dank dieser besonderen Methode bilden wir Leute aus
der ganzen Schweiz, fast jeden Alters und jeder
Berufsgattung aus Viele behalten bis zur Matura ihre volle
Berufsarbeit bei Andere reduzieren sie und beschleunigen

dafür den Abschluß Fur Studierende, die im Verlauf
der Ausbildung die Berufstätigkeit ganz aufgeben, steht
zudem eine Tagesabteilung offen

Die Akademikcrgemeinschaft fuhrt auch eine große
Handelsschule Diese ist ebenfalls für jedermann
zugänglich, unabhängig von Wohnort, Alter und
Berufstätigkeit An den verschiedenen staatlichen Prüfungen
fallen unsere Kandidaten dank ihrer Zahl und ihrer
Leistung immer mehr auf. Daneben vermittelt unsere
Handelsschule auch eine für die Buropraxis bestimmte
Ausbildung, die mit dem internen Handelsdiplom
abgeschlossen werden kann. Dieses ist wertvoll einerseits
für Berufsleute mit Lehrabschluß, auch Lehrer und
Techniker, die ihre Berufsausbildung nach der
kaufmannischen Seite hin erganzen wollen, anderseits auch
fur Burohilfskrafte ohne Lehre, die so zu einem
Abschluß kommen

Das in den oben angeführten Abteilungen so erfolgreich
verwendete Lehrmaterial ist auch frei zugänglich in
Form \ on Fernkursen, und zwar zu angemessenen
Preisen Tausende belegen jährlich solche Kurse: zur
beruflichen Weiterbildung, als Freizeitbeschaftigung,
um sich geistig rege zu halten, zur Auffrischung und
Systematisierung eigener Kenntnisse, zur Stunden-
praparation oder als Nachhilfeunterricht.

Akademikergemeinschaft
SchafBiauserstraße 430
8050 Zürich, Tel. (051) 48 76 66

Ausbildungskurs

Direktor
Richard Sturzenegger

für Chordirigenten
(Laiendirigenten und angehende Chordirigenten)
Organisten
Ausweis I und II zur Ausübung von Kirchenmusik in der
reformierten Landeskirche des Kantons Bern. Die Kurse
finden im Konservatorium statt und umfassen 4-5 Wochenstunden.

Semesterbeginn 17. Oktober 1966

Auskunft und Prospekte durch das Sekretariat, Kramgasse 36

Harmonien

Neue Instrumente und

Occasions-Harmo-

nien in guter

Qualität.

Neue

Kofferharmonien, als

gute Singhilfe, 1 Spiel

40ktaven nur Fr.280.-

A. Schwander,

Nachfolger von

Hugo Kunz Bern

Gerechtigkeitsg. 44

Tel. 031 - 22 64 25

Gunstig zu verkaufen

1 Stockpresse
Pressflache 38/48 cm

div Handpressen aus
Holz, geeignet fur
Handfertigkeitsunter-
richt.

Anfragen sind zu
richten an:
A. Inäbnit, Allmend,
3705 Faulensee
Telefon 033 7 7617
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Institut Jomini
1530 Payerne (Waadt)

Knaben-Internat gegr. 1867

Sprach- und Handelsschule. Realgymnasium

Schulvorbereitung für den Lehreintritt in die verschiedenen

Sektoren des Handels und der Technik.

Tel. (037) 6 26 64

Haushaltungsschule Viktoria
6082 Reuti-Hasliberg

Unsere Halbjahres- und Jahreskurse bilden eine gute
Vorbereitung für soziale und hauswirtschaftliche Berufe.
Fröhliche Gemeinschaft, Bibelunterricht, Lebenskunde
umrahmen und bereichern den praktischen Unterricht.

Für den Herbst ist nur noch ein Platz frei. Der neue Jahreskurs

beginnt am I.Mai 1967. Wir senden Ihnen gerne
unsern Prospekt. Schreiben oder telefonieren Sie an
Schw. Hanny Stahel, 6082 Reuti, Tel. (036) 5 17 24.

Handels- und Verkehrsschule
und Arztgehilfinnenschule

Bern, Schwanengasse 11 Gegründet 1907
Telefon 031 22 5444, 031 22 5445

Tageskurse: 19. April 1967

für Post-, Bahn-, Zoll- und Tel.-Examen
für Handel, Verwaltung, Sekretariat, Hotel
für Laborantinnen- und Hausbeamtinnenschulen
für Arzt- und Zahnarztgehilfinnen
Diplomabschluss Stellenvermittlung

§
SIEMENS
«2000»

Für Licht- und Magnettonwiedergabe

Ein leichter Projektor
für anspruchsvolle Lehrer!

Einige seiner zahlreichen
Vorzüge:

— Stufenlose Geschwindigkeitsregelung

— Wartungsfreier Betrieb
— Einfachste Bedienung
— Filmschonendes Greifersystem

— Volltransistorierter
Verstärker im Sockel des
Projektors eingebaut

— Geringes Gewicht:
nur 13 kg

Ich stelle Ihnen meine langjährige Erfahrung im Einrichten von
Projektions-und Tonanlagen kostenlos zur Verfügung und stehe Ihnen auch
nach dem Kauf mit Rat und Tat zur Seite.
Verlangen Sie ausführlichen Spezialprospekt über diesen vorzüglichen
Schul-Projektor oder meinen für Sie unverbindlichen Besuch.

Renzo Cova
Schulhausstrasse, 8955 Oetwil a. d. L„ Telephon 051 88 90 94

Ein Foto-Heft Uber Schulbauten und -Einrichtungen

oder technische Unterlagen über
Wandtafeln und Experimentiertische werden
Architekten, Schulbehörden und Lehrern gerne
gratis zugestellt.

schuImöbel

und

Wandtafeln

so
fortschrittlich

wie
diescfiule

Neuartige Wandtafeln

mit 10-Jahres-Garantie für dauerhaften

Schreibbelag,
vorbildliche Experimentiertische,
ideales Kindergarten-Mobiliar,
sind unsere Sonderleistungen

hunziker
Hunziker Söhne
Schulmöbelfabrik AG. 8800 Thalwil
Tel. (051) 920913
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Das
heisst Kapillar-Füllsystem!

Ein robustes, ein
dauerhaftes, ein revolutionäres
Herz!

Weil es der Natur
abgelauscht ist, ganz ohne
Mechanik funktioniert und
sich mit preisgünstiger,
offener Tinte füllt.

Rund um dieses wirklich
neuartige Fullsystem hat
Waterman einen Schulfüllhalter

gebaut, der nie
klecksen und schmieren
kann.

«Herz»
des
WAT

Der WAT hat vier einzeln
auswechselbare Bestandteile,

die in jedem guten
Spezialgeschäft fur wenig
Kosten erhältlich sind.

Das erspart teure und
zeitraubende Reparaturen, das
macht den WAT wirtschaftlich

und ideal für den
Schulgebrauch.

Der WAT ist mit vier
verschiedenen Federarten
lieferbar:
extrafein, fein, mittel und
oblique-mittel
(Bandzugfeder).

WAT von Waterman zu nur JiF AG Waterman
Fr. 15.-! Badenerstrasse 404

8004 Zurich

Watvon Waterman

Gestelle + Schränke in Holz

305x182x30 cm, ab Werk Fr. 231.—.
Viele Normgrössen, zerleg-, verstell-,
kombinierbar, für Archiv, Büro, Lager,
Bücher, Laden bau. Roh oder lackiert.

Alfred Aebi Zieglerstr. 37
Tel. 45 63 51

Innenausbau Gestellbau Ladenbau

Musik

3601 Thun

Versand überallhin

Instrumental- und
Vokal-

Musiknotenhefte
Blockflötenhefte

Chormusik
Violinen
Gitarren

Block- und Quer¬
flöten

Orff-Instrumente
Radios, Platten¬

spieler
Schallplatten

Bandgeräte, Ton¬
bänder

Kirche Amsoldingen

Bettag, den 18. September 1966, 14.15 Uhr

Konzert
des Berner Kammerchors
zum 40-jährigen Jubiläum

seines Leiters Fritz Indermühle als
Chordirigent

Werke von Heinr. Schütz, Joh. Seb. Bach,
Joh. Brahms, Willy Burkhard, Walther
Geiser

Eintrittskarten zu Fr. 3.50/5.50 an der Tageskasse

und im Vorverkauf:

A. Bossert, Lehrer,
3633 Amsoldingen, Tel. (033) 6 01 08
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Behaglich
wohnen...

mit Teppichen von

GEBRVDER BVRKHARD
BERN ZEUGHAUSGASSE 20

UNFALL-, HAFTPFLICHT-, KRANKEN-, SACHVERSICHERUNGEN
X H
tl ô

mmmisW
GENERALAGENTUR BERN

Hotelgasse 1 - Telephon 22 48 27

Z
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z
X
u
to
< UJ

5 °=

MOTORFAHRZEUG-HAFTPFLICHT, KASKO, INSASSENVERSICHERUNG

Alle Bücher

Buchhandlung

Scherz

Bern, Marktgasse 25, Telephon 031 -22 68 37

Biel, Dufourstrasse 8, Telephon 032 -2 5737

Gstaad,Telephon 030-41571

Gute Bedienung Prompter Bestelldienst

Minnerchor
der Eisenbahner, Bern

Wir suchen zufolge Demission aus
Gesundheitsrücksichten unseres bisherigen musikalischen

Leiters einen gut ausgewiesenen,
initiativen

Dirigenten

fur unsern, in der II. Kategorie singenden
Mannerchor

Probenabend. Mittwoch

Schriftliche Bewerbungen mit den üblichen
Unterlagen sind zu richten an.

Adolf Holzer, Nordring 20, 3013 Bern

Welche junge Lehrerin mochte an einem

Offiziersbali

teilnehmen

Bildzuschriften erbeten unter Chiffre 3262 B.
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Der praktische Umdrucker
für Schulzwecke
Mehrfarbige Auflagen in einem
Arbeitsgang
100% Schweizer Fabrikat

Cito-Master 115 Filzbefeuchtung Fr. 365.-
und weitere Modelle ä Fr. 490.-, Fr. 850.-, Fr. 1350.-.

Unverbindliche Vorführung
Cito AG, Basel, st. Jakobstr. 17, Tel. 061 - 348240
Vertreter für Bern:
Werner Gilgen, Stöckackerstr. 86, 3018 Bümpliz, Tel. 031 664003

Altersheim für den Amtsbezirk Thun

Infolge Hinschiedes der bisherigen Inhaberin ist die

Stelle der Vorsteherin

(Hausmutter) unseres Altersheims «Magda» in Hilterfingen neu zu
besetzen. Das Heim beherbergt in der Regel 37 Insassen.

Bewerberinnen, die sich mit Hingabe der Betreuung älterer Personen
widmen möchten und wenn möglich über Erfahrung im anstaltlichen
Haushaltungsbetrieb verfügen, belieben ihre Anmeldungen, begleitet
von Zeugnissen oder andern Ausweisen über ihre bisherige Tätigkeit
und mit Angabe ihrer Ansprüche, bis 15. September 1966 dem
Präsidenten des Stiftungsrates Herrn Rud. Steuri, Schulvorsteher,
Lindenhofstrasse 55, 3600 Thun, einzureichen.

Antritt nach Vereinbarung.

Thun, den 27. August 1966 Der Stiftungsrat

KAISER & Co. AG., Bern

Marktgasse 39-41
Telephon 031 22 22 22

Empfiehlt sich bestens für die Ausführung Ihrer Herbst-
Schulmaterial-Bestellungen.

IZI
WOHNGESTALTUNG
H EYDE B RAN D SW B

METZGERGASSE 30, BERN

mm Klebefolien

u. Büchereibedarf

P. A. Hugentobler, 3000 Bern 22

Breitfeldstrasse 48 (Eingang Rütlistrasse)
Telephon 031 - 42 04 43 Tram Nr. 9

Dienstag bis Freitag 14.00-17.00 geöffnet

Mit bester Empfehlung

Herrn. Denz AG Cliches Bern

Vorteilhafte Preise und Konditionen
Sorgfältige und prompte Bedienung

bieri
Möbelfabrik

-ÄiÄfca.Rubigen
Filiale Interlaken.
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